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Papſt Pins IX. an die Drientalen. 


Wie fehr ſich Se. Helligkeit Pius IX., die Sorge für das 
allgemeine Wohl der Kirche angelegen ſein läßt, zeigt das nach⸗ 


ſtehende wichtige Aktenſtüͤck, worin ſich der heilige Vater an 
ſaͤmmtliche chriſtliche Orientalen, ſowohl diejenigen, welche mit 
der katholtſchen Kirche vereinigt, als auch diejenigen, welche von 
ihr getrennt ſind, wendet, und worin er namentlich die Letzteren 
zur Rückkehr zur katholiſchen Einheit mit väterlicher Liebe auf- 
fordert. Mit dieſem Schreiben hat Pius IX. einen Blick in 
die Zukunft der Kirche eröffnet, der bis jetzt nur von Wenigen 
oder ſchüchtern gethan worden iſt. Sollte es daher wohl erlaubt 
und nicht zu gewagt ſein, wenn wir im Hinblick auf den chriſt⸗ 
lichen Orient und die Bemühungen des heiligen Vaters fuͤr die 
Wiedervereinigung der morgenländifchen oder griechiſchen mit 
der abendländiſchen oder lateiniſchen Kirche die Frage ftellen: 
wird etwa von jener Seite her die lehniniſche Prophezeiung ihre 
Erfüllung finden: „Pastor recipit gregem (der Hirt erhält die 
Heerde wieder)?“ Gott weiß es, und Gott möge es fügen in 
ſeiner Gnade und Weisheit! 

Das Schreiben des heiligen Vaters lautet nach dem „Katho⸗ 
liken“ wie folgt: 

Durch Gottes Fügung trotz Unſerer Unwürdigkeit auf den höchſten 
Stuhl des Apoſtels Petrus erhoben und die Laſt aller Kirchen tragend, 
haben Wir feit dem Antritte Unſeres Pontiſteates nicht unterlaſſen, 
die Blicke unſerer Liebe hinzuwenden auf die chriſtlichen Völker des 
Orients und der angrenzenden Länder, welches auch ihr Ritus ſein 
möge, denn ſte ſcheinen Uns aus vielen Gründen Unſere ganz beſondere 
Sorgfalt in Anſpruch zu nehmen. Im Orient iſt ja Gottes einge⸗ 
borner Sohn erſchienen, er iſt dort Menſch für uns andere Menſchen 
geworden und hat durch ſein Leben, durch ſeinen Tod und ſeine Auf⸗ 
erſtehung das Werk der Menſchenerlöſung vollbracht. Im Oriente 
wurde das Evangelium des Lichtes und des Friedens zuerſt durch den 
göttlichen Erlöſer ſelbſt und feine Jünger gepredigt und es blüheten 


dort viele Kirchen, berühmt durch den Namen der Apoſtel, die ſie ge⸗ 
gründet haben. In der Folge der Zeiten und lange Jahrhunderte 
hindurch find herrliche Bifchöfe und Martyrer, und viele andere durch 
ihre Heiligkeit und ihre Lehte ausgezeichnete Männer aus dem Schooße 
der orientaliſchen Völker hervorgegangen, wie denn der ganze Erdkreis 
den Ruhm des Ignatius von Antiochia, des Polhkarpus von Smyrna, 
der drei Gregore von Neocäfarea, Nyſſa und Nazianz, des Athanaſtus 
von Alexandrien, des Baſtlius von Cäſarea, des Johannes Chryſoſto⸗ 
mus, der beiden Cyrillus von Jeruſalem und Alexandrien, Gregors 
des Armeniers, Ephräms des Syrers, des Johannes von Damaskus, 
der Apoſtel der Slaven Cyrillus und Methodius verfünvet, von vielen 
Andern, ſo zu ſagen Unzähligen, gar nicht zu reden, die ebenfalls ihr 
Blut für Chriſtus vergoſſen, oder durch ihre gelehrten Schriften und 
Werke der Heiligkeit einen unſterblichen Namen ſich erworben haben. 
Ein weiterer Ruhm des Orientes iſt die Erinnerung an jene zahl⸗ 
reichen Verſammlungen von Biſchöſen und namentlich an die erſten 
allgemeinen Eoncilien, die dort gehalten wurden, und in welchen unter 
dem Vorſitze des römischen Papſtes der katholiſche Glaube gegen die 
Neuerer der damaligen Zeit vertheivigt und durch feierliche Entſchei⸗ 
dungen bekräftigt worden iſt. Sogar in dieſen letzten Zeiten noch, 
ſeitdem ein leider nur zu bedeutender Theil der Chriſten des Orientes 
von der Gemeinſchaft des heil. Stuhles und alſo auch von der Ein⸗ 
beit der kathol. Kirche ſich losgetrennt, ſeitdem dieſe Lande unter die 
Herrſchaft nichtchriſtlicher Völker gerathen find, — hat es immer noch 
viele Männer dort gegeben, die mit Hilfe der göttlichen Gnade mitten 
unter unaufhörlichen Heimſuchungen und Gefahren Beweiſe einer une 
erſchütterlichen Feſtigkeit in dem wahren Glauben und der kathol. Ein⸗ 
heit abgelegt haben. Wir loben namentlich auf eine ganz beſondere 
Weiſe jene Patriarchen, Primaten, Erzbiſchöfe und Biſchöfe, die Alles 
aufgeboten haben, ihre Heerde in dem Bekenntniſſe der kathol. Wahr⸗ 
heit zu erhalten und deren Sorgfalt von Gott dermaßen geſegnet 
worden iſt, daß nach dem Sturme und in ruhigeren Zeiten viele Ger 
meinden in dieſen Wüſteneien wieder gefunden worden find, die in der 
katholiſchen Einheit ſich erhalten haben. 
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An euch alſo richtet ſich zuerſt Unſer Wort, ehrwürdige Brüder 
und geliebte Söhne, ihr katholiſchen Viſchſe und ihr Geiſtſichen jed⸗ 
weden Ranges, und ihr Laien, die ihr unerſchütterlich in dem Glauben 
und der Gemeinſchaft dieſes hl. Stuhles ausgeharrt, oder eben fo preis⸗ 
würdig nach Erkenntniß des Irrthums zu ihm zurückgekehrt ſeid. 
Obgleich Wir ſchon mehreren von euch geantwortet, von welchen Wir 
Gluͤckwünſchungsſchreiben zu Unſerer Erhebung auf den päpſtlichen 
Stuhl empfingen, und obgleich wir durch Unſer Rundschreiben vom 
9. November 1846 zu allen Biſchöfen der kathol. Welt gesprochen 
haben, ſo liegt es uns doch ſehr am Herzen, euch noch eine beſondere 
Verſicherung von der glühenden Liebe, die wir zu euch hegen, und von 
Unſerer Sorgfalt für alle euere Angelegenheiten zu geben. Eine 
günſtige Gelegenheit, dieſe Unſere Gefühle euch zu bezeugen, finden 
Wir aber in dem gegenwärtigen Augenblicke, wo Unſer ehrwürdiger 
Bruder Innocenz, Erzbiſchof von Saida, von Uns als Geſandter an 
die hohe Pforte abgeſchickt worden iſt, um dem mächtigen Kaiſer der 
Türken Unſeren Glückwunſch darzubringen und ihm für die freundliche 
Geſandſchaft zu danken, die er zuerft an Uns abgeordnet hat. Wir 
haben dieſem ehrwürdigen Bruder auf das Beſtimmteſte aufgegeben, 
dem Kaiſer euere Perſonen und Intereffen, ſowie die Angelegenheiten 
der kathol. Kirche in der ganzen Ausdehnung des großen ottomaniſchen 
Reiches dringend zu empfehlen, und Wir zweifeln auch nicht, daß der 
Kaiſer, der euch ſchon Beweise ſeines Wohlwolleus gegeben, euch 
immer gnädiger werden und alle Maßregeln treffen werde, daß fünf: 
tighin keiner ſeiner Unterthanen wegen der chriſtlichen Religion etwas 
zu leiden habe. Noch beſſer wird aber der Erzbiſchof von Saida dieſe 
Unſere Liebe zu euch jenen Biſchöfen und Primaten euerer Nationen 
zu erkennen geben, die er zu Konſtantinopel finden wird, und bevor er 
zu Uns zurückkehret, wird er, je nachdem die Zeiten und Umſtände es 
geftatten, einzelne Theile des Orients beſuchen, um in Unſerem Namen, 
wie Wir es ihm befohlen haben, die kathol. Kirchen eines jeden Ritus 
zu biſttiren und die Beweiſe Unſerer Liebe und Worte des Troſtes 
jenen unſerer ehrwürdigen Brüder und geliebten Söhne zu überbrin⸗ 
gen, welche er dort antreffen wird. 

Derſelbe Erzbiſchof wird euch auch dieſes Schreiben übergeben und 
Sorge dafür tragen, daß es zur Kenntniß Aller gelange, welches Wir 
als ein Zeugniß von Unſerer Liebe gegen euere katholiſchen Nationen 
an euch richten und ihr werdet in demſelben den Beweis finden, daß 
Uns Nichts fo ſehr am Herzen liegt, als Uns jeden Tag Verdiene 
um euch ſelbſt und die kathol. Religion in der dortigen Gegend zu 
erwerben. Und da unter anderen Dingen Uns berichtet worden iſt, 
daß in der kirchlichen Regierung euerer Nationen manche Punkte 
wegen des Unglückes der vergangenen Zeiten entweder ungewiß 
oder anders geworden find, als es eigentlich ſein ſollte, fo 
werden Wir kraft Unſerer apoſtoliſchen Auctorität mit Freuden dazu 
die Hand bieten, daß künftighin Alles nach den Vorſchriften der heil. 
Kirchenſatzungen und nach den Ueberlieferungen der heil. Väter geord⸗ 
net werde. Wir werden dabei die euch eigenthümlichen kathol. Litur⸗ 
gien unverſehrt erhalten, denn fie find für Uns von hohem Werthe, 
obgleich fie in einigen Punkten von der lateiniſchen Liturgie abweichen. 
Auch Unſere Vorgänger haben ſie immer in hohen Ehren gehalten 
wegen des ehrwürdigen Alterthums ihres Urſprunges, wegen der 
Sprachen, in welchen fle geſchrieben und die von den Apoſteln und 
Vätern geſprochen worden ſind, und endlich wegen der Herrlichkeit 
ihres Ritus, die ganz geeignet iſt, die Frömmigkeit der Gläubigen zu 
entflammen und Ehrfurcht einzuflößen für die göttlichen Geheimniſſe. 
Die Geſinnungen des apoſtoliſchen Stuhles über dieſen Punkt find in 
verſchiedenen Decreten und Conſtitutionen ausgeſprochen, welche die 


römiſchen Päpſte für die Erhaltung der orientaliſchen Liturgien erlaſſen 
haben. Es genüge, auf die apoſtoliſchen Schreiben Unſeres Bor» 
gängers Benedict XIV. und namentlich auf jenes v. 26. Juli 1755) 
hinzuweiſen, welches mit den Worten beginnt: Allatae sunt. Aus 
dieſem Grunde haben denn auch die morgenländiſchen Prieſter, welche 
im Abendlande ſich befinden, alle Freiheit, in den Kirchen der Lateiner 
nach dem eigenen Ritus ihrer Nationen das heil. Meßopfer darzu⸗ 
bringen und fle finden ſogar an manchen Orten, namentlich zu Rom, 
Kirchen, welche beſonders für ſie beſtimmt find. Außerdem fehlt es 
auch nicht an Klöſtern des orientaliſchen Ritus, an Häufern, welche 
den Orientalen angehören, und an Bildungsanſtalten, in welche ihre 
Soͤhne entweder allein oder mit andern jungen Leuten vermiſcht aufge⸗ 
nommen werden, damit fle, in weltlicher und geiſtlicher Wiſſenſchaft 
erzogen und zur klerikaliſchen Disciplin herangebildet, fähig werden, 
fpäter das geiſtliche Amt ein jeder unter feiner Nation auszuüben. 
Und obgleich die Heimſuchungen der letzten Zeiten einige dieſer Inſtitute 
vernichtet haben, fo beſtehen und blühen doch noch mehrere derſelben, 
— und iſt nicht ſchon ihr Daſein allein, ehrwürdige Brüder und ge⸗ 
liebte Söhne, ein offenbarer Beweis von der beſonderen Liebe, welche 
der apoſtoliſche Stuhl gegen euch und gegen Alles hegt, was euch 
betrifft? Uebrigens wiſſet ihr es ja ſchon, ehrw. Brüder und geliebte 
Söhne, daß Wir, um über euere religiöſen Angelegenheiten beffer zu 
wachen, euch durch die Arbeiten jener Congregation von Cardinälen 
der heil. römiſchen Kirche unterſtützen, welche ihren Namen von dem 
Zwecke führt, für welchen ſie eingeſetzt worden iſt: von der Ver⸗ 
breitung des Glaubens (a propaganda fide). Allein auch noch 
viele Andere, ſowohl Römer als Fremde, arbeiten in unſerer berühm⸗ 
ten Stadt für euer Beſtes. So haben einige Biſchöfe des lateiniſchen 
Ritus in Gemeinſchaft mit einigen Biſchöfen des orientaliſchen Ritus 
und anderen frommen Perſonen vor kurzem mit Genehmigung der 
oben erwähnten Congregation einen frommen Verein gegründet, deſſen 
Zweck es iſt, auf jede Weiſe, durch tägliches Gebet und Almoſen, den 
Fortſchritt und die Entwickelung der kathol. Religion unter euch zu 
fördern 2). Sobald Wir von dieſem frommen Vorhaben vernommen, 
haben Wir es gebilligt und genehmigt und die Urheber deſſelben er⸗ 
muntert, ohne allen Verzug Hand an's Werk zu legen. 

Was Wir bis jetzt gejagt, iſt an alle unſere Söhne im Oriente 
gerichtet; nun aber wendet ſich Unſere Rede auf eine ganz beſondere 
Weiſe zu euch Allen, die ihr Auctorität über Andere habet, und 
welches auch euere Würde fei, ehrwürdige Brüder, ihr Biſchöfe der 
Katholiken in dieſen Gegenden! — dieſe Ermahnung fol euch ein 
Stachel fein, und euren, fo wie eures Klerus Eifer immer mehr an: 
ſpornen. Wir ermahnen euch daher in dem Herrn unſerm Gotte, 
voll Vertrauen auf die göttliche Hilfe und mit ſtets zunehmendem 
Eifer über euere theure Heerde zu wachen und durch Wort und Beis 
ſpiel eine Leuchte für dieſelbe zu ſein, damit fie nach Gottes Wohlge⸗ 
fallen würdig wandele und fruchtbar ſei an guten Werken aller Art. 
Die euch untergebenen Prieſter ſollen ganz dieſelbe Thätigkeit entfalten; 
ermahnet namentlich diejenigen, welche in der Seelſorge ſtehen, daß 
fie ſich angelegen fein laſſen den Schmuck des Hauſes Gottes, das 
Volk zur Frömmigkeit anregen, die heiligen Dinge auch heilig verwal⸗ 
ten und daß ſte, ohne ihre übrigen Pflichten zu vernachläßigen, ihre 
ganze Aufmerkſamkeit darauf richten, die Kinder in den Anfangs⸗ 


1) Benedicti XIV, Bullarium Tom. IV. n. 47. Auch noch andere 
Conſtitutionen deſſelben Papſtes gehs ; , 
sr on. III. ef 4 20 f gehören hierher. Vergl. Tom. I. n. 87. 
) Vergl. ſchleſ. Kirchenbl. Jahrg. 1847 Nr. 34 S. 407 f. — und 
ſchleſ. Kirchenbl. Jahrg. 1848 Nr. 11 S. 140 fi f 
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gründen der chriſtlichen Lehre zu unterweifen und den übrigen @läus 
bigen das Brodt des göttlichen Wortes nach eines Jeden Fähigkeit zu 
spenden. Sie müſſen und auch ihr müſſet die größte Wachfamfeit 
entwickeln, daß alle Gläubigen die Einheit des Geiſtes in dem Bande 
des Friedens bewahren und dem Herrn des Lichtes und Bater der 
Barmherzigkeit dafür danken, daß er durch feine Gnade bei einer ſo 
großen Umwälzung aller Dinge ſte in der katholiſchen Gemeinſchaft 
der einzigen Kirche Chriſti erhalten hat, oder daß ſie wieder zu derſel⸗ 
ben zurückgekehrt find, während noch ſo viele ihrer Landsleute außer⸗ 
halb des einzigen Schafſtalles Chriſti umherirren, den ihre Vaͤter 
ſchon fo lange verlaffen haben. n A 
Und nachdem Wir fo zu euch geſprochen, können Wir nicht umbin, 
auch Worte der Liebe und des Friedens an jene Orientalen zu richten, 
die, obgleich fie des chriſtlichen Namens ſich rühmen, dennoch von der 
Gemeinſchaft des Stuhles Petri ſich fern halten. Die Liebe Jeſu 
Chriſti drängt uns, und feinen Ermahnungen und Beiſpielen folgend, 
eilen Wir den zerſtreuten Schafen nach, die auf ſteilen unzugänglichen 
Pfaden umherirren und ſuchen ihre Schwachheit zu unterſtützen, damit 
ſte endlich in den Schafſtall des Herrn wieder zurückkehren. Höret 
Unſer Wort ihr Alle, die ihr im Oriente und den angrenzenden Län⸗ 
dern des chriſtlichen Namens euch rühmet und dennoch nicht in Ge⸗ 
meinſchaft mit der heiligen römifchen Kirche ſtehet; beſonders ihr, die 
ihr, mit hl. Aemtern oder den höchſten kirchlichen Würden bekleidet, 
Einfluß habet auf die Völker! Erinnert euch an den früheren Zus 
ſtand euerer Kirchen, als ſie noch verbunden waren unter einander und 
mit den übrigen Kirchen der kathol. Welt durch das Band der Einbeit; 
bedenket dann, zu was die ſpäteren Spaltungen geführt und daß ſie 
kein anderes Endziel gehabt haben, als die Einheit der Lehre ſowobl 
als ver Kirchenregierung nicht nur mit den abendländiſchen Kirchen, 
ſondern auch mit eueren eigenen Kirchen zu zerreißen. Erinnert euch 
an das Glaubensbekenntniß, in welchem ihr mit uns bekennet, daß 
ir an die Kirche glaubet, einig, Heilig, katholiſch und 
apoſtoliſch und ſehet zu, ob ihr dieſe Einheit der kathol., heiligen 
und apoſloliſchen Kirche bei einer ſolchen Trennung euerer Kirchen 
udet, wenn ihr ſte nicht anerkennen „wollet in der Gemeinſchaft der 
toͤmiſchen Kirche, unter deren Auctorität ſo viele Kirchen vereinigt find 
und von jeher vereinigt waren in allen Theilen der Welt. Und um 
dieſen Charakter der Einheit, welcher ein Unterſcheidungszeichen der 
kath. Kirche fein muß wohl zu begreifen, fo bedenket jenes in dem Evan⸗ 
gelium des h. Johannes!) angeführte Gebet, in welchem Chriſtus, der 
eingeborene Sohn Gottes, zu ſeinem Vater für feine Jünger betete. 
„Heiliger Vater,“ ſagt er, „erhalte ſte in deinem Namen, die du mir 
ergabſt, damit te Eins ſeien, wie wir et find.” Und weiter: 
„Doch nicht für ſie allein bitte ich, ſondern auch für die, welche durch 
hre Lehre an mich glauben werden; damit Alle Eins ſeien, wie du, 
ater, mit mir, und ich mit dir Einsꝰ bin; daß auch ſie durch uns 
ins fein mögen: damit die Welt glaube, daß du mich geſandt Haft. 
Auch die Herrlichkeit, die du mir gegeben, habe ich ihnen gegeben, 
damit fie Eins ſeien, wie wit Eins find lich in ihnen und du in mir), 
auf daß ſie unter einander vollkommen Eins werden, damit die Welt 
erkenne, daß du mich geſandt und fle geliebt haſt, wie du mich geliebt 
daft, Nun hat aber der Welterlöſer ſelbſt, Chriſtus der Herr, den 
Grundstein feiner einzigen Kirche, gegen welche die Pforten der Hßlle 
nichts vermögen werden, in dem Fürſten der Apoſtel, in Petrus gelegt, 
welchem er die Schlüſſel des Himmelreiches übergeben ), für welchen 
r gebetet, auf daß ſein Glaube nicht wanke, dem er außerdem den 
nn 


* Joh. 17, 11. 20 ff. ) Matth. 16, 18. 19. 
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Auftrag gegeben, feine Brüder in demſelben Glauben zu beſtärken 1), 
dem er befohlen hat, feine Lämmer und Schafe zu weiden 2), das iſt 
die ganze Kirche, welche aus den wahren Lämmern und Schafen 
Chriſti beſteht. Und dieſe Vorrechte gehören ganz in gleicher Weife 
den römiſchen Biſchöfen, den Nachfolgern Petri an, denn nach dem 
Tode Petri konnte die Kirche nicht beraubt werden ves Grundſteines, 
auf welchen ſte von Chriſtus gebaut worden, weil ſie fortdauern ſoll 
bis an das Ende der Zeiten. Deshalb hat denn auch der hl. Irenäus, 
ein Schüler des Polykarpus, welcher ſeine Lehre noch von dem Apoſtel 
Johannes empfangen, Irenäus, ſpäter Biſchof von Lyon, welchen die 
Orientalen wie die Occidentalen für eines der größten Lichter des 
chriſtlichen Alterthums halten, hat deshalb zur Widerlegung der Häre⸗ 
tiker feiner Zeit und zur Begründung der von den Upofteln überlie⸗ 
ferten Lehre es nicht für nothwendig gehalten, die Reihenfolgen aller 
Kirchen apoſtoliſchen Urſprunges herzuzählen, ſondern er hielt es für 
genügend, gegen die Neuerer die Lehre der römiſchen Kirche anzu⸗ 
führen; „weil,“ ſagte er, „eine jede Kirche, d. i. die über die ganze 
Erde verbreiteten Gläubigen, wegen dieſer Oberherrlichkeit mit dieſer 
römiſchen Kirche übereinſtimmen müſſen, in welcher nach dem Zeug⸗ 
niffe Aller die apoſtoliſche Tradition ſtets bewahrt worden iſt v).“ 
Ihr Alle haltet, wie wir wiſſen, große Stücke darauf, die von eueren 
Vorfahren euch überlieferte Lehre zu bewahren. Nun, fo folget denn 
auch den alten Biſchöfen und den alten Chriſten aus allen Gegenden 
des Orientes, die, wie zahlloſe Zeugniſſe beweiſen, gerade ſo wie die 
Occidentalen die Auctorität der römiſchen Pupſte anerkannt haben. 
Unter den merkwürdigſten Zeugniſſen, welche das alte Morgenland 
außer dem ſchon angeführten des Irenäus Uns hinterlaſſen hat, machen 
Wir namentlich auf Das aufmerkſam, was im vierten Jahrhundert 
in der Sache des Athanaſtus, Biſchofs von Alexandria, geſchah, der 
eben ſo berühmt iſt durch ſeine Heiligkeit, wie durch ſeine Lehre und 
ſeinen Hirteneifer. Als er von den orientaliſchen Biſchöfen, nament⸗ 
lich auf dem Concile zu Tyrus, ungerecht verdammt und von ſeiner 
Kirche vertrieben worden war, kam er nach Rom, wohin ſich ebenfalls 
die anderen orientaliſchen Biſchöfe begaben, die gleich ihm ungerechter 
Weiſe ihrer Stühle beraubt worden waren. „Und nachdem der Biſchof 
von Rom (Julius, Unſer Vorgänger) die Sache eines Jeden geprüft 
und ſie alle in Uebereinſtimmung mit der Lehre des Glaubens bekennt⸗ 
niſſes von Nicäa und mit ihm ſelbſt befunden hatte, jo nahm er ſie in 
ſeine Gemeinſchaft auf. Und weil wegen der Würde ſeines Stuhles 
die Obſorge über Alle ihm gebührte, ſo gab er einem jeden dieſer 
Biſchöfe feine Kirche zurück. Er ſchrieb auch an die Biſchöfe des 
Orients und tadelte fie ſcharf, weil ſie in der Angelegenheit dieſer 
Oberhirten nicht nach der Gerechtigkeit entſchieden und den Frieden 
der Kirchen geflört hatten“ 3). Als im Anfange des fünften Jahr⸗ 
hunderts Johannes Chryſoſtomus, Biſchof von Konſtantinopel, ebenſo 
berühmt wie Athanaſtus, auf einem Concile zu Chalcedon höchſt uns 
gerechterweiſe verurtheilt worden war, da nahm er durch Sendſchreiben 
und Abgeſandte feine Zuflucht zu Unſerem apoſtoliſchen Stuhle und 
wurde von Unſerem Vorgänger, dem h. Innocentius J., für unſchuldig 
erklärt 5). 


) Luk. 22, 31. 32. *) Joh. 21, 15ff. 
) Iren., contr. haeres. III. 3. 
) Sozom,, Hist. eccl. III. 8. Man vergl. auch Atha n. Apolog. 


. Arianos passim. 


„) Vergl. die Briefe Innocenz I. an Chrpſoſtomus und die Briefe des 
Chryſoſtomus an Innocenz, den Klerus und das Volk von Konſtantinopel 


(Chrys., Tom. III. p. 515 sq, edit. Maur. ). 1 
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Das im Jahre 451 zu Chalcedon gehaltene Concil ift ein weis 
teres berühmtes Zeugniß der Verehrung, welche euere Vorfahren 
gegen die Auctorität der römiſchen Päpſte gehegt haben. Als die 
600 dort anweſenden Biſchöfe, mit wenigen Ausnahmen faſt lauter 
Orientalen, in der zweiten Sitzung die Vorleſung eines Schreibens 
des römischen Papſtes Leo des Großen vernommen hatten, riefen fle 
alle einftimmig aus: „Petrus hat durch den Mund Leo's geredet!“ 
Und nachdem die Verſammlung, bei welcher die päpſtlichen Legaten 
den Vorſttz geführt, auseinander gegangen war, ſprachen die Väter 
des Conciliums in ihrem an den heil. Leo eingeſandten Berichte es 
aus, daß Er — der Papſt — in der Perſon ſeiner Legaten die ver⸗ 
ſammelten Biſchöfe geleitet habe, „wie das Haupt die Glieder“ ). 
Wir könnten indeſſen nicht allein die Acten des Coneils von Chalcedon, 
ſondern auch noch die Beſchlüſſe aller alten Concilien des Orients anz 
führen, denn aus allen gehet hervor, daß die römiſchen Päpſte auf den 
Concilien, namentlich auf den allgemeinen Concilien, ſtets den Vorſitz 
geführt und daß ihre Auctorität ſowohl vor der Eröffnung der Con⸗ 
cilien, als nach deren Auflöſung angerufen worden iſt. Wir haben 
übrigens außer den Goncilien noch eine Menge Stellen in den Schrif⸗ 
ten der Väter und alten Schriftſteller des Orients, fo wie viele Urs 
kunden ihrer Geſchichte, aus welchen offenbar hervorgeht, daß die 
höchſte Auctorität der römifchen Päpſte zu den Zeiten euerer Vor⸗ 
fahren im ganzen Orient ſtets in Kraft geweſen iſt. Die Anführung 
aller dieſer Zeugniſſe würde uns indeſſen hier zu weit führen, auch 
reichen die bereits genannten zum Beweiſe der Wahrheit ſchon aus 
und Wir wollen deshalb euch nur noch daran erinnern, wie ſchon zu 
den Zeiten der Apoſtel die Gläubigen von Korinth ſich benahmen, als 
in ihrer Kirche ſchwere Unruhen ausgebrochen waren. Die Korinthier 
wandten ſich damals an den hl. Clemens, der wenige Jahre nach dem 
Tode des hl. Petrus Biſchof der römiſchen Kirche geworden war und 
ſandten den Fortunatus mit einem Schreiben an denſelben ab. Und 
nachdem Clemens die Sache reiflich geprüft, ſandte er denſelben Fortu⸗ 
natus, welchem er noch zwei eigene Abgeſandte, den Claudius Ephe⸗ 
bus und Valerius Viton beigegeben, nach Korinth mit jenem berühm⸗ 
ten Sendſchreiben zurück 2), welchem die Korinthier und alle übrigen 
Orientalen einen ſo hohen Werth beilegten, daß es in den folgenden 
Jahrhunderten in vielen Kirchen vorgeleſen worden iſt 3), 

Wir ermahnen und beſchwören euch alſo, nicht länger zu zögern 
mit euerer Rückkehr in die Gemeinſchaft des heil. Stuhles Petri, 
welcher der Grundſtein der wahren Kirche Chriſti iſt, wie die Ueber⸗ 
lieferungen euerer Vorfahren, der anderen alten Väter und die Worte 
unſeres Herrn Jeſu Chriſti ſelbſt in den h. Evangelien es bezeugen. Nie 
können Jene in der Gemeinſchaft der einen, heiligen, kathol. und apoſtol. 
Kirche ſtehen, die getrennt bleiben wollen von der Feſtigkeit jenes 
Grundſteines, auf welchen die Kirche von Gott gebaut worden iſt. 
Nichts kann euch alſo entſchuldigen, wenn ihr zu der wahren Kirche 
und zu der Gemeinſchaft dieſes heil. Stuhles nicht zurückkehret, denn 
ihr wiſſet es ja ſelbſt: in allen Dingen, welche ſich auf das Bekenntniß 
unſerer göttlichen Religion beziehen, darf man Chriſto zu Liebe und 
um das ewige Leben zu gewinnen kein Opfer ſcheuen. Was Uns 
betrifft, ſo geben Wir euch die Verſicherung, daß uns nichts ſo ange⸗ 
nehm wäre, als wenn ihr zu unſerer Gemeinſchaft zurückkehrtet und 
weit davon entfernt, euch durch irgend eine Vorſchrift zu betrüben, die 


1) Labbe Coll. Cons. Tom. IV. p. 1235. 1755. ed. ven. a 

2) Galland, Bibl. V. P. I. 9. sg. f a — 

3) Eus eb. Hist. Ecel. III. 16. Das Zeugniß des Biſchofs Dionys 
von Korinth bei Euseb. IV. 23. f 


euch vielleicht hart vorkommen könnte, werden Wir euch vielmehr nach 
der beſtändigen Sitte des heil. Stuhles mit väterlichem Wohlwollen 
und der zärtlichſten Liebe empfangen. Wir verlangen von euch nichts 
weiter als die unbedingt nothwendigen Dinge: kehret zu der Einheit 
zurück, vereiniget euch mit uns in dem Bekenntniſſe des wahren Glau⸗ 
bens, welchen die katholiſche Kirche bewahrt und lehret, vereiniget euch 
mit der Kirche ſelbſt und tretet in Gemeinſchaft mit dem hoͤchſten 
Stuble des hl. Petrus. Was eueren heiligen Ritus betrifft, jo wird 
daraus nichts zu entfernen ſein, als jene Dinge, welche dem Glauben 
und der kathol. Einheit entgegen find. Sind dieſe getilgt, jo werden 
euere altorientaliſchen Liturgien unberührt bleiben und Wir haben 
ſchon in dem erften Theile dieſes Schreibens erklärt, wie lieb Uns dieſe 
Luurgien find und wie theuer fie auch von jeher Unſeren Vorgängern 
geweſen wegen ihres Alterthums und der Herrlichkeit ihrer Ceremonien, 
die ganz geeignet find, die Frömmigkeit zu nähren. Was die Diener 
des Heiligthums, die Prieſter und Biſchöfe der orientalifchen Nationen 
betrifft, welche zur kathol. Einheit zurückkehren werden, fo haben Wir 
beſchloſſen, gegen ſie daſſelbe Verhalten zu beobachten, welches Unſere 
Vorfahren bei ſo vielen Gelegenheiten ſowohl in neuerer als in den 
älteren Zeiten eingehalten haben. Wir werden ſie in ihrem Range 
und in ihren Würden erhalten und vertrauen auf ſie nicht weniger, 
als auf die anderen kathol. Geiſtlichen des Orientes, daß ſie unter 
ihren Völkern die kathol. Religion aufrecht erhalten und verbreiten 
werden. Auch gegen die Laien, welche zu Unſerer Gemeinſchaft zu⸗ 
rückkehren werden, hegen Wir daſſelbe Wohlwollen und dieſelbe Liebe 
wie gegen alle anderen orientaliſchen Katholiken, und werden unaus⸗ 
geſetzt und mit der größten Sorgfalt darnach ſtreben, Uns Verdienſte 
um die Einen wie um die Andern zu erwerben. 

Möge der gnädige Gott Unſerem Worte eine wirkſame Kraft ver⸗ 
leihen und ſeine Segnungen ſich verbreiten über diejenigen Unſerer 
Brüder und Söhne, welche Unſere Sorgfalt für das Heil euerer 
Seelen theilen. O möchte Uns doch der Troſt zu Theil werden, die 
katholiſche Einheit wieder hergeſtellt zu ſehen unter den Chriſten des 
Orlents und in dieſer Einheit ein neues Mittel zu finden, durch 
welches der wahre Glaube Jeſu Chriſti unter den Ungläubigen immer 
mehr verbreitet werden koͤnnte! Wir flehen unaufhörlich in inbrün⸗ 
ſtigem Gebete zu dem Gotte der Barmherzigkeit und Vater des Lichtes, 
daß er Uns um ſeines eingeborenen Sohnes, unſeres Erlöſers willen 
dieſe Gnade gewähren wolle und rufen dabei die Fürbitte ver aller⸗ 
ſeligſten Jungfrau und Mutter Gottes, der heil. Apoſtel, Martyrer 
und Väter an, die durch ihre Predigt, ihr Blut, ihre Tugenden und 
ihre Schriften in dem Morgenlande die wahre Religion Chriſti erhalten 
und verbreitet haben. Noch einmal bezeugen Wir,. erfüllt von dem 
Wunſche, euch zur katholiſchen Kirche zurückkehren zu ſehen und euch 
als Unſere Brüder und Söhne zu ſegnen, und in Erwartung des 
Tages, wo dieſe Freude uns vergönnt ſein wird, den Katholiken im 
Oriente, allen Patriarchen, Primaten, 
lichen und Laien Unſere Zuneigung 
Unſeren apoſtoliſchen Segen. Gegeben zu Rom bei St. Maria dep⸗ 
Größeren, am 6. Januar 1848, im zweiten Jahre Unſeres Pontifi⸗ 
cates. Papſt Pius IX. 


Erzbiſchöfen, Biſchöfen, Geiſt⸗ 


Wie können die Lehrergehälter verbeſſert wenden? 


In Beantwortung dieſer Frage geht Harniſch in ſeinem „Stande 
punkte“ von dem Grundſatze aus, daß im niedrigſten Gliede einer 


+... 


und Liebe und eriheilen ihnen 


4 


; 


4 
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Gemeinſchaſt und im höchſten Gliede einer Genoſſenſchaſft auch das 
Gefühl der kleinſten Genoſſenſchaft lebendig iſt, und daß alle die 
epbricht denken, welche ſich ſelbſtſüchtig nach oben oder nach unten von 
der Lebensgemeinſchaft trennen. Der Gehalt der Volksſchullchrer 
werde demnach ſo beſtimmt, daß der chriſtliche Sinn der Ges 
meinſchaft ſich dadurch offenbart und zugleich dadurch 
genährt wird. 

1) Diejenigen Einkünfte, welche jetzt bei Schullehrerſtellen ſich vor⸗ 
finden, find ungeſchmälert dabei zu belaſſen. 

2, Schulgehilfen find von Schullehrern 
wie bei uns in Schleſten geſchieht. . . 

3) Keinem Adjuvanten geſtatte man, ſich zu verheirathen, ſondern 
nur den feftangeftellten Lehrern (auch dies iſt bei uns ſchon der Fall). 

4) Der Gehalt der Gehilfen verhalte ſich zu dem der Lehrer wie 

zu 2. 

5) Das Schulgeld if überall beizubehalten *); denn was der ges 
meine Mann umſonſt bekommt, achtet er nicht. 

6) Außer dem Schulgelde wird eine Schulſteuer eingeführt und 
beſonders auf die Wohlhabenderen und Reichen gelegt. Der preuß. 
Siatiſtiter Hoffmann ſagt zur Schultabelle von 1840: „Wie 
lange der großen Maſſe des Volks von den Früchten ihrer Arbeit nur 
ſo viel zugetheilt wird, als ihr nothdürftiger Unterhalt erfordert, darf 
ein erheblicher Beitrag zu den Koſten des Unterrichtes ihrer Kinder 
von ihr nicht erwartet werden. Aber diejenigen, welche für Boden⸗ 
tente, Zinſen von Kapital und Gewinn aus gewerblichen Unterneh⸗ 
mungen den größten Theil dieſer Früchte beziehen, find um ſo mehr 
zur Uebernahme dieſer Koſten verpflichtet, als ihr Einkommen weſent⸗ 
lich von dem Verſtande und der Geſittung des Arbeiterſtammes ab⸗ 
hängt, und ſelbſt die Sicherheit für Leben und Eigenthum am beſten 
durch die Sittlichkeit des Volkes verbürgt wird.“ 

7) Außer dem Schulgelde und der Schulſteuer treten bürgerliche 
und kirchliche Gemeinden bei, indem ſie nach Kräften an Opfern, Ga⸗ 
ben und Leiſtungen Neues hinzuſetzen, wenn die Stelle zu ſchlecht iſt, 
oder wenn eine neue begründet werden ſoll. 

8) Die Namen von Gebern und Legatarien ſind alljährlich an 
einem Tage rühmend in Kirche und Schule zum Andenken und zur 
Nachahmung zu erwähnen. 

9) Ganz arme Gemeinden ſind aus den Kreiskaſſen zu unter⸗ 
ſtügen. 

100 In ganz armen Kreiſen ſind die Schulen aus den Mitteln der 
Provinz zu unterſtützen. 

11) In Fällen, wo auch die Provinz das Nöthige nicht aufzubrin⸗ 
gen vermag, tritt endlich die Staatskaſſe zu. 

12) In allen Provinzen iſt ein Minimum, für Adluvanten 100 bis 
200 Thlr., für Lehrer 200 bis 300 Thlr., Alles in Allem gerechnet, 
fezufegen. 

13) Wo noch nicht Schullehrer⸗Penſions⸗, Wittwen⸗ und Waiſen⸗ 
Kaſſen beſtehen, find ſolche zu errichten und dieſe zu ſpeiſen: a) durch 
Beiträge der Betheiligten, b) durch aufzuſuchende Orts⸗, Kreis⸗, 
Provinzial und Staatsmittel, c) durch den Ertrag von beſondern 
Schulbuchsverlägen. 

14) Von drei zu drei Jahren iſt von 
belle an das Minifterium einzureichen, woraus erſichtlich iſt: a) das 
Einkommen aller einzelnen Schulftellen im Lande, b) die Verbeſſerun⸗ 
gen in den drei Jahren bei jeder einzelnen Stelle, und zwar nach 
ihrem Betrage und ihrem Urſprunge. 


— — 
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9 zu unterſcheiden, 


allen Regierungen eine Ta⸗ 


Die Redaction. 


16) Mit dieſer Tabelle ſollte ein Bericht 
ganzen Volksſchulweſens veröffentlicht werden; 
oͤffentlichung dient vielen zur Beruhigung. 


über den Zuſtand des 
denn eine ſolche Ver⸗ 


Bücher ⸗ Anzeigen. 


Leſebuch für das erſte, zweite und dritte Schuljahr in 
katholiſchen Stadt⸗ und Landſchulen. Ein Elementarbuch für den 
Schreibleſeunterricht von A. Rauprich, Lehrer an der Stadt⸗ 
ſchule zu Gleiwitz. Mit Genehmigung des hochw. fürſtbiſchöfl. 
General⸗Vicariat⸗Amtes zu Breslau. Zum Beſten der allgem. 
Schullehrer⸗Wittwen⸗ und Waiſen⸗Penſtons⸗Anſtalt der Provinz 
Schleſten. Gleiwitz, in Commiſſton bei S. Landsberger 
und dem Verfaſſer. Preis 4 Sgr. 

Man ſtellt an ein Leſebuch faſt allgemein die Forderung, daß es 
nur ſolchen Leſeſtoff enthalte, der leſenswerth iſt, der den geiſtigen 
Geſichtskreis der Kinder erweitert, der zu Anſchauungs⸗ und Denk⸗ 
übungen benützt werden kann und der Schüler Sprechfertigkeit und 
Sprachthätigkeit erhöht. Ein ſolcher Leſeſtoff muß aus der Geſchichts⸗, 
Natur- und Erdkunde genommen fein. Oben genanntes erſtes Leſe⸗ 
buch entſpricht dieſen Wünſchen, und enthält viel Stoff zu ſtillen 
Selbſtbeſchäftigungen. Dem Buche gehen 16 Seiten Schreibſchrift 
voran, die mit den erſten Elementarübungen in Druckſchrift parallel 
laufen. Wir bezeichnen daſſelbe als ein Buch für die Jetztzeit und 
empfehlen es den Herren Schuleninſpectoren, Schulreviſoren und 
Schullehrern. K. 


Der Schutzgeiſt der Jugend. Ein vollſtändiges Gebetbuch für 
katholiſche Knaben und Mädchen, beſonders Communicanten. 
Nebſt den Litaneien, Roſenkranzgebeten ꝛc., herausgegeben mit 
biſchöfl. Genehmigung von mehreren kathol. Geiſtlichen. Im Ver⸗ 
lage des oberſchwäbiſchen Vereins zur Verbreitung guter kathol. 
Bücher. Debit von Dittmarſch u. Comp. in Stuttgart. 
16. S. 254. Preis broſch. 75 Sgr. 

Nicht früh genug kann in den zarten Kinderherzen das religiöſe 
Gefühl geweckt werden. Unterläßt man, Samenkörner des ewigen 
Heils in die jugendlichen Herzen zu ſtreuen, ſo wird der Feind 
alles Guten nicht ermangeln, Unkraut mancherlei Art dahin zu 
pflanzen. Ach, wo ſoll Religion, dies letzte Rettungsmittel, wonach 
wir die Hände ausſtrecken, herkommen, wenn der glimmende Funke 
davon nicht in der Bruſt unſerer Jugend geweckt, genährt und zur 
Flamme angefacht wird. Woher beſſere Sitten, woher tugenbhafte 
Charaktere und woher ſonſt gründliche Kenntniſſel Iſt Religioſttät 
in dem Menſchen heimiſch geworden, iſt in ihm das Feuer der Gott⸗ 
ſeligkeit entzündet, genährt und erhalten, fo gibt er es auch äußerlich 
durch Wort und Handlungen zu erkennen, beſonders durch das 
Gebet. Ohne Gebet haben Religion und Tugend den Athemzug 
und den Mulsſchlag, ihre Seele verloren. Welch' eine ſchöne Sitte 
und welch ſchöner Gebrauch herrſcht nicht in frommen, chriſtlichen 
Familien! Jede Woche, jeden Tag beginnen fie mit Gebet; zu 
gewiſſen Tageszeiten vereinigen ſich chriſtliche Hausgenoſſen zu ge⸗ 
meinſchaftlichen Andachtsübungen. Das uns vorliegende Gebetbuch: 
„Der Schutzgeiſt der Jugend,“ bietet der frommen Jugend 
eine große Anzahl trefflicher Gebete dar für faſt alle vorkommenden 
Verhältniſſe ihres Lebens. Die einzelnen Gebete find ganz dem 
jugendlichen Geifte angemeſſen: kurz, einfach und doch kernhaltig 
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und im vollſten Sinne ein Schuggelft der Jugend. Dieſe Gebete 
werden ihnen in Leiden Troſt, in Verſuchungen Kraft, in 
Schmerzen Geduld und Ausdauer verſchaffen, wenn ſie nur mit 
wahrer Inbrunſt und Andacht verrichtet werden. Die beigefügten 
zwei Stahlſtiche: „Ihn lobpreiſen die Engel“ und „der engliſche 
Gruß“ find eine dankenswerthe Zugabe. Die Ausſtattung iſt ſchön. 
Möge dies treffliche Büchlein in die Hand vieler chriſtlicher Kinder 
und auch frommer Erwachſener gelangen und Frucht bringen für 
Zeit und Ewigkeit, wozu es die Verfaſſer beſtimmt haben. 
K., Lehrer. 

Schulreden über Fragen der Zeit. Von Dr. A. F. C. 

Vilmar, Director des churfürſtlichen Gymnaſtums zu Marburg. 

Verlag der Elwert' ſchen Univerſttäts⸗Buchhandlung in Mar⸗ 

burg. 1846. 8. S. 189. Preis 20 Sgr. 

Der als Literaturhiſtoriker rühmlichſt bekannte Dr. Vil mar über · 
gibt dem leſenden gelehrten Publieum in der uns vorliegenden Bro⸗ 
chüre die von ihm vor ſeinen Schülern in den Jahren 1837 bis 
1846 gehaltenen Reden, als: 1) Ueber das Verhältniß der Gym⸗ 
naſtalſtudien zum chriſtlichen Glauben und zur christlichen Kirche; 
2) von dem Irrthum einer allgemeinen geiſtigen Gleichheit der 
Menſchen; 3) von den Weltmenſchen und den Hausmenſchen; 4) vom 
Amt der Schüler; 5) von dem Vorwurfe, welchen man den Gym⸗ 
naſten gemacht hat, daß fie den Geift der Auflehnung nähren; 
6) über die Frage: „Warum ſo viel Gutes, was in den Schulen 
gelernt worden, ſobald wieder verloren gehe?“ 7) von der Pflege 
des kirchlichen Bewußtſeins in den Gelehrtenſchulen; 8) von der 
geſchichtlichen Erziehung; 9) von einigen Zeichen der modernen Bar⸗ 
barei; 10) über die Erziehung, welche die Aufgabe der Gymnaſien 
iſt; 11) von der falſchen Prophetie unſerer Tage; 12) über den 
Communismus; 13) von der Thatenloſigkeit unſerer Zeit; 14) über 
das Verhältniß der Pädagogik zur Theologie; 15) dein Volk iſt 
mein Volk, und dein Gott iſt mein Gott; 16) von einigen ver⸗ 
meintlichen Vorzügen und wirklichen Mängeln unſerer Zeit. — 
Obgleich dieſe Reden nur Abſchiedsworte an die Gymnaſtaſten find, 
ſo haben ſie doch auch für den Lehrer hohen Werth. Sie enthalten 
eine Fülle von herrlichen Gedanken über das Erziehungs⸗ und Unter⸗ 
richtsweſen, es herrſcht darin eine Klarheit und Bündigkeit in der 
Darſtellungsweiſe der einzelnen Prineipien, man findet hier fo lichte 
Anſichten über das Schulweſen: daß jeder weiterſtrebende Schulmann 
feinen Vorrath an Kenntniſſen und Einſichten beim reiſlichen Durch⸗ 
denken dieſer Reden ſichtlich vermehren wird. Und welch' herrlicher 
Sinn ſpricht ſich in ihnen nicht aus? Wahre Gottesfurcht, 
Ehrerbietung vor der weltlichen Obrigkeit und Genüg⸗ 
ſamkeit: dies herrliche Dreigeſtirn, welches von dem Lehrer ausge ⸗ 
ben und feinen lieblichen, kräftigen Glanz auf. den Lebenspfad ſeiner 
ihm anvertrauten Kinder ergießen muß. Wahr iſt, was der Verf. 
am Schluſſe der Vorrede ſagt: „Wie der Acker bei gleichem Fleiße 
des Beſtellers feine fruchtbaren und unfruchtbaren Jahre hat, jo 
vor Allem der Schulmann bald Zeiten der friſchen Wirkſamkeit und 
der glücklichen Erfolge, bald der geiſtigen Dürre und des ſchmerz⸗ 

ißlingens. Für Beides hat er Gott zu danken.“ 
lichſten Mißling 3 

Manchem von den Lehrern möchte es wohl erwünſcht fein, einige 
der ſchönſten Maximen und Anſichten über das Schul⸗ und Erzie⸗ 
hungsweſen aus den vorliegenden Schulreven hier zu finden. Gern 
willfahrtete ich dieſem Wunſche, allein es würde für unſern Zweck 
ſich hier nicht gut eignen; es bleibe daher einer andern Zeit vor⸗ 
behalten. Möchten dieſe Schulreden in keines Lehrers Bibliothek 

fehlen! Kienemund, Lehrer. 


Kirchliche Nachrichten. 


Münſter. Unſer hochwürdigſter Biſchof hat folgendes Rund⸗ 
ſchreiben an die Pfarrer erlaſſen: „In einigen Gegenden unſers Bis⸗ 
thums iſt eine Einladung an Geiſtliche und Schullehrer ergangen zur 
Theilnahme an der Verbreitung von Volksſchriften, welche ein Verein 
in Berlin unter dem Namen einer Volksbibliothek herausgibt. Nach 
dem beigefügten Proſpectus iſt zu befürchten, daß dieſe ſog. Volks⸗ 
bibliothek zur Beförderung des religiöfen Indifferentismus dienen wird, 
weshalb wir ſaͤmmtliche Geiſtliche und Schullehrer vor der Theilnahme 
warnen. Der Biſchof von Münſter. 

+ Johann Georg.“ 

Münſter. Das hochw. biſchöfliche General⸗Vicariat hat folgendes 
Rundſchreiben an ſämmtliche Pfarrer der Diözeſe erlaſſen: „Einer 
authentiſchen Erklärung des paͤpſtlichen Breves vom 25. März 1830 
zufolge kann es nicht für zuläſſig erachtet werden, daß gemiſchte Ehen 
ohne vorgängige Einholung einer beſonderen Dispenſation von den 
Gläubigen eingegangen werden, ſelbſt wenn die im erwähnten Breve 
geforderten cauliones opportunae auch nach der Anſicht des Pfarrers 
vollſtändig vorhanden fein ſollten. Demzufolge ſehen wir uns ver⸗ 
anlaßt, die ſämmtlichen Herren Pfarrer unſers Bisthums hierdurch 
anzuweiſen, in jedem einzelnen Falle, wo eine gemiſchte Ehe eingegan⸗ 
gen werden ſoll, zuvörderſt unter genauer Berichterſtattung über alle 
Umſtände und Verhältniſſe, welche in Betreff der cautiones oppor- 
tunae von Einfluß und Bedeutung find, ſo wie über die vorſchrifts⸗ 
mäßig angewandten Bemühungen, den kathol. Theil durch geeignete 
ernſte Belehrung und Ermahnung zum Rücktritt zu bewegen, die 
Dispenſation bei uns nachzuſuchen, und in Betreff der Art und Weiſe, 
wie die Trauung vorzunehmen, Verhaltungsmaßregeln einzuholen. 

Münſter, den 13. März 1848. 

Das biſchöfliche General⸗Vicariat. 
Melchers. Steinbicker, Seecretär. 
(Rhein. Kirchenbl.) 


Köln, 25. April. Geſtern ſind wieder von Sr. erzbiſchöflichen 
Gnaden in der hieſigen Minoritenkirche 29 Diakone und 7 Prieſter 
geweiht worden, nachdem ihnen vor mehreren Wochen die heilige 
Subdiakonatsweihe ertheilt worden war. 


Augsburg, 30. April. Der hochw. Biſchof von Augsburg hat 
die Oeffentlichkeit der Sitzungen des geistlichen Rathes in der Weiſe 
angeordnet, daß der geſammte Klerus des Bisthums bei denſelben 
Zutritt erhalten kann. Die Nachricht von dieſer Verfügung hat 
überall freudigen Anklang hervorgerufen. 3 


Diözeſan⸗ dtachrichten 


Breslau, 11. Mal. Wie wir ſo eben vernehmen, iſt Se, fürſt⸗ 
liche Gnaden unſer hochwürdigſter Herr Fürſtbiſchof Melchior 
gestern an zwei Orten, in Oppeln und Gleiwitz, zum Abgeordneten 
zur deutſchen Nationalverſammlung nach Frankfurt a. M. gewählt 
worden. Ob Hochderſelbe eine Wahl überhaupt und welche er dann 
annehmen würde: darüber iſt uns etwas Näheres nicht bekannt 
geworden. 


Breslau, 9. Mai. In Folge des Aufrufs an die Katholiken 
Schleſtens, ſich den Grundsätzen des kölner Wahlcomité's vom 


165. April c. anzuſchließen, hat ſich die katholiſche Kirchgemeinde in 
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Gattern, vertreten durch 51 Unterſchriſten, dahin ausgeſprochen, daß 
fie die Forderungen des gedachten Wahlcomiteé's zu den ihrigen 
gemacht habe. Die Redaction. 


Breslau, 7. Mai. Am 5. und 6. d. M. fand in der Mädchen ⸗ 
ſchule und der damit verbundenen Penſtons⸗Anſtalt des Herrn 
Johannes Pietſch (am Mathhauſe, Miemerziele Nr. 16 bierſelbſt) 
das diesjährige öffentliche Eramen Statt. Wir hatten die Freude, 
der Prüfung beiwohnen zu können, und balten es für Pflicht, die 
Öffentliche Aufmerkſamkeit auf dieſe vortreffliche Lehr» und Erziehungs⸗ 
anſtalt von Neuem hinzulenken. Die Schule erfreut ſich, wie es uns 
ſchien, eines ziemlich zahlreichen Beſuches, ohne daß durch Ueberfüllung 
den Schülerinnen irgend ein Nachtheil entſtehen kann. Die Lehr⸗ 
gegenſtände, über welche während unſerer Anweſenheit geprüft wurde, 
waren den Schülerinnen faſt durchgehend bekannt und geläufig und 
zeigte ſich recht deutlich, daß die Vorſteher und Lehrer der Anſtalt mit 
gutem Erfolg auf eine möglichſt gründliche und allgemeine Bildung, 
wie fe unſere Zeit von Mädchen aus den gebildeten Ständen fordert, 
hingearbeitet haben. Was uns beſonders aber erfreute, war eine 
ſchöne fittige Beſcheidenheit und weibliche Zurückgezogenheit, die 
wir an den Schülerinnen gewahrten, welche ſich aber leider in unſerer 
Zeit ſo oft vernachläßigt oder geradezu zurückgedrängt findet, obgleich 
ſie allein im Stande iſt, dem Weibe ſeine Achtung und Würde zu 
verſchaffen und es allein befähigt, ſeinen ſtillen häuslichen Wirkungs⸗ 
kreis auszufüllen. Die chriſtliche Erziehung hat die Pflicht, das, was 
auf dem Standpunkt der weiblichen Emancipation und des Unglaubens 
hierin gefehlt worden und noch gefehlt wird, auszufüllen und die 
weibliche Jugend zu chriſtlichen Jungfrauen, Frauen und Müttern 
heranzubilden. Wenn der chriſtlich gläubige Sinn wieder eingekehrt 
ſein wird in die Herzen der chriſtlichen Frauen und Mütter und von 
dieſen dann ein chriſtlich Geſchlecht erzogen ſein wird: dann wird es 
mit der Menſchheit wieder beſſer werden. Früher aber iſt dies un⸗ 
möglich. Mögen daher vorzüglich die weiblichen Schul⸗ und Erzie⸗ 
hungsanſtalten auf die tiefe Begründung und Befeſtigung, auf die 
Belebung eines chriſtlich⸗gläubigen Sinnes ihrer Zöglinge hinarbeiten, 
dann werden fie auch wahrhaft zum Heil der Menſchheit thätig fein. 
Die Schul: und Penſtonsanſtalt des Herrn Pietſch hat ſeit Jahren 
von chriſtlichem Standpunkte aus jenes Ziel, und wir ſind überzeugt, 
mit gutem Erfolg, angeſtrebt; das aber iſt es, was uns dieſe Anſtalt 
chriſtlichen Eltern und Vormündern recht angelegentlich empfehlen und 
den innigen Wunſch ausſprechen heißt: es möge ſich die gedachte 
Anſtalt einen immer weiteren Wirkungskreis zu ſchaffen im Stande 
ſein. 


Berlin, 3. Mai. Eine verehrliche Redaction des ſchleſ. Kirchen⸗ 
Hlattes ſpricht in der neueſten Nummer (v. 29. v. M.) bei Mitthei⸗ 
lung eines Artikels aus der „neuen Sion,“ welcher das Vorwort 
enthält, womit wir unſern Verein zur Unterſtützung der katholiſchen 
Miſſtonsgemeinden in der Mark Brandenburg und Pommern eingeleitet 
haben, ihr Befremden darüber aus, daß wir, von denen dieſer Artikel 
ausgegangen ſei, es nicht der Mühe werth erachtet hätten, denſelben 
auch dem Kirchenblatte zugehen zu laſſen und meint, es ſei dies ſeht 
rückſichtsles gehandelt, zumal in Anbetracht der bedeutenden Unter⸗ 
fügungen, welche durch das Kirchenblatt angeregt und durch Vers 
mittlung der Redaction mehreren Gemeinden des Delegatur⸗Bezirks 
zugefloſſen ſeien. — Wir wollen nun zwar grade mit Mückſicht auf dle 
reichlichen Spenden, welche dem Kirchenblatte zufolge den diesſeitigen 
armen Gemeinden für ihre kirchlichen Inſtitute aus Schleſten zu Theil 


geworden ſind und die wir mit allem Danke anzuerkennen wiſſen, 
Einer verehrl. Redaction das öffentlich ausgeſprochene harte Urtheil 
gern zu Gute halten, können jedoch die Bemerkung nicht unterdrücken, 
daß daſſelbe wohl etwas zu voreilig und keinesweges zur Beröffent⸗ 
lichung reif erſcheint, eben ſo wenig, als wenn wir jetzt behaupten 
wollten, Eine verehrl. Redaction habe dieſes Urtheil veröffentlicht, 
um die etwaige Wirkſamkeit des Vereins in Schleſten vorweg zu 
paralyfiren *). Daß der fragliche Artikel in der „neuen Sion“ ge⸗ 
ſtanden habe, bezweifeln wir nicht, wenngleich uns auch dieſes Blatt 
nicht zur Hand iſt; wie kann aber daraus folgen, daß wir “) dene 
ſelben dorthin mitgetheilt, dem ſchleſiſchen Kirchenblatte aber zugehen 
zu laſſen in rückſichtloſer Nichtachtung nicht der Mühe werth gehalten 
haben? Gibt doch die ganze Faſſung des Artikels ſchon zu erkennen, 
daß er nicht für das Ausland berechnet war und jedenfalls wohl der 
Umänderung bedurſt hätte, wenn er dorthin ausgeführt werden ſollte. 
Die Sache iſt vielmehr einfach dieſe: Nachdem bereits mehrere Jahre 
mit der Conſtituirung des Vereins, namentlich mit Extrahirung der 
Staatsgenehmigung, hingegangen waren, beſchloß der Verein unter 
dem S. Februar c. zuvörderſt den hochwürdigſten Herren Erzbiſchöfen 
und Biſchöfen in Preußen das inmittelſt mit einem einleitenden Vor⸗ 
worte abgedruckte Statut des Vereins geziemend vorzulegen. Es war 
natürlich, daß vor Rückäußerung des hochw. Episkopats mit einer 
förmlichen Veröffentlichung des Statuts in den einzelnen Diözeſen 
nicht wohl vorgegangen werden konnte. Inzwiſchen traten die großen 
Weltereigniſſe ein, in deren Strömung der Verein, falls er ſich hätte 
hervorwagen wollen, ſpurlos untergegangen ſein würde. In Schleſten 
vollends, wo die herrſchenden entſetzlichen Nothſtände ſogar unſere 
Hilfe, um ſo mehr unſere Schonung in Anſpruch nahmen, wäre es 
eben ſo hartherzig als unzeitig geweſen, mit dieſſeitigen Bedürfniſſen 
an die chriſtliche Mildthätigkeit vorzutreten. Wir beſchränkten daher 
die Veröffentlichung des gedachten Statuts und Vorworts, außer der 
Mittheilung an einzelne Bekannte und Freunde, um mit deren Hilfe 
den rechten Zeitpunkt zum öffentlichen Hervortreten wahrzunehmen. 
Eine verehrliche Redaction iſt nun in wohlgemeintem Liebeseifer für 
die Sache mit ihrer Veröffentlichung des Vorwortes ohne unſer Zu⸗ 
thun dazwiſchen gefahren. () Mag das fein, wir können nur dafür 
*) Wie wenig am Orte und wie ungerecht auch nur eine derartige 
Andeutung, wie überhaupt das ganze oben ausgeſprochene hochfahrende 
Urtheil über unſere beregte Anmerkung in Nr. 18 ſei, beweiſen am beſten 
die letzten Satze, mit denen wir unfere Anmerkung geſchloſſen, worin wir 
die Leſer unſeres Blattes geradezu bitten, ſich durch das rückſichtsloſe 
Verhalten des verehrlichen Vereins 1c., wie wir daſſelbe bezeichnen zu 
müſſen glaubten, nicht abhalten laſſen zu wollen, nach wie vor die bedürf⸗ 
tigen Gemeinden Brandenburgs und Pommerns zu unterſtützen, und worin 
wir unſere Bereitwilligkeit erklärten, gera und dankbar für alle Miſſtons⸗ 
wecke der genannten Provinzen wie bisher zu ſammeln, und dle Liebes⸗ 
euern an die Orte ihrer Beſtimmung zu befördern. Die Redaction. 
) Die neue Sion theilt in Nr. 43 vom 8. April den gedachten Ars 
tikel, welcher von dem „Verein zur Unterſtützung der kathollſchen Miſſions⸗ 
Gemeinden in Brandenburg und Pommern,“ unter namentlicher Anfüh⸗ 
rung von neun Vorſtandsmitgliedern, unterzeichnet iſt, aus „Brandenburg 
und Pommern,“ nach Vorausſchickung folgenden Erſuchens, mit: „Wir 
erſuchen die Redaction der Neuen Slon, Nachſtehendes aufzunehmen.“ 
Nun geſtehen wir zwar zu, daß es möglich ſel, daß der fragliche 
Artikel von jemand Anderem, als dem verehrlichen Verein der Redaction 
der neuen Sion zugeſendet worden; allein wir dürfen unzweifelhaft auch 
vorausſetzen, daß ein Jeder, der den erwähnten Artikel in der neuen Slon 
geleſen und das „Wir erſuchen ꝛc.“ mit der Unterſchrift des Artikels zus 
ſammengehalten, mit uns die Annahme machen mußte: der verehrliche 
unterzeichnete Verein habe den Artikel der neuen Sion ſelbſt zugehen 
laſſen. Die Redaction. 
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danken, da Se. fürſtbiſchöfl. Gnaden der hochwürdigſte Herr Fürſt⸗ 
biſchof uns eröffnet haben, daß Sie das General⸗Vicariat⸗Amt zur 
weitern Veranlaſſung hinſichts der Betheiligung des Diözeſan⸗Klerus 
an dem Vereine aufzufordern die Gewogenheit gehabt haben; nur 
müſſen wir, wenn auch nicht unſert⸗, jo doch der Sache wegen, drin⸗ 
gend wünſchen, daß gegenwärtige Berichtigung in dem Kirchenblatt 
gleichfalls Aufnahme finde. 
Der Vorſteher des Unterſtützungs⸗Vereins: 
Brinkmann, Propſt zu St. Hedwig. 
Aus dem reichenbacher Kreiſe. Der 27. April war für 
vie katholiſche Kirchgemeinde zu Peterswaldau und die eingepfarrten 
Dorfer ein höchſt erfreulicher. Der Pfarrer Herr Ignatz Heinrich 
feierte an dieſem Tage feine Secundiz. Nach 9 Uhr wurde der Jubilar 
von den Schulkindern des Kirchſprengels unter Vortragung der Fahnen 
aus dem Pfarrhauſe abgeholt, nachdem bereits um 84 Uhr Se. Ereel⸗ 
lenz, der Herr Präſtdent Reichsgraf Ferdinand zu Stolberg⸗Wernige⸗ 
rode als Patron der Kirchen von Peterswaldau, Neudorf und Stein⸗ 
kunzendorf den Jubilar im Pfarrhauſe begrüßt und ihn mit dem von 
Sr. Majeſtät dem König allergnädigſt verliehenen rothen Adlerorden 
4. Klaſſe decorirt hatte. Ebenſo hatte zuvor der Erzprieſter Herr 
Rinke dem Jubilar den für die daſige Kirche von den Amts brüdern 
befchafften, bereits conſecrirten Kelch überreicht. Unter Abſingung eines 
feftlichen Liedes und dem Geläute der Glocken, begleitet vom Hrn. 
Grafen Johannes zu Stolberg, in Vertretung feines erlauchten 
Vaters, von den Concircularen des Archipresbyterats und einem Theile 
der Kirchgemeinde wurde der Jubelprieſter in die geſchmackvoll ver⸗ 
zierte Kirche geführt. Der ſolenne Gottesdienſt begann mit dem 
„Veni, Creator Spiritus!“ worauf der Jubilar das Opfer der hl. 
Meſſe unter Aſſiſtenz darbrachte. Nach dem Evangelium wurde ihm 
ein huldvolles Schreiben Sr. fürſtbiſchöfl. Gnaden un a 
digſten Herrn Fürſtbiſchofs Melchior, ſowie ein ſehr gütiges Schrei⸗ 
ben Eines hochwürdigen fürſtbiſchöfl. General⸗Vicariat⸗Amtes vom 
Erzprieſter unter einer paſſenden Anſprache überreicht. Sodann beſtieg 
Hr. Pfarrer Heinze aus Steinſeiffersdorf die Kanzel und bielt nach 
Matth. 20, 1. 8. eine ergreifende Predigt über die Arbeit und den 
Lohn des Prieſters. Nach dem letzten Evangelium richtete der Jubilar 
ſelbſt eine gemüthliche Anſprache an ſeine Amtsbrüder und die ver⸗ 
ſammelte Gemeinde. Das Te Deum und die Ertheilung des ſacra⸗ 
mentaliſchen Segens beſchloß die gottesdienſtliche Feier, welche durch 
die vom Cantor Hrn. Merkelt geleitete, höchſt gelungene Aufführung 
des Veni Creator von Schnabel und einer Meſſe von Aiblinger ganz 
beſonders erhöht und verherrlicht wurde. Die Güte des Herrn Bräfl- 
venten verſammelte die ſämmtlichen Prieſter zu einem feſtlichen Mittags⸗ 
mahle auf dem gräflichen Schloſſe. Alle empfanden es, das iſt ein 
Tag, den der Herr gemacht hat; wohl ging er ſchnell vorüber, aber 
vie Erinnerung wird bleiben. 


Loslau, 25. April. Des Chriſten ſchönſter, aufrichtiger Dank 
für empfangene Unterſtützungen und Wohlthaten bekundet ſich in Ge» 
beten zu Gott, dem Urquell der Liebe, der durch den heil. Geiſt die 
Herzen der Menſchen erweicht und zum Mitleid und zur Theilnahme 
bei dem Unglück und Elend der Brüder wunderbar ſtimmt und lenkt. 
Im Gefühle dieſer Ueberzeugung beſchloß die loslauer Bürgetſchaft, 
ſowie auch die bierher eingepfarrten Ortſchaften Radlin, Marklo- 


Niederſchleſten und anderwärts her von nah und fern ihnen in det 
traurigen Zeit einer ſchweren Heimſuchung durch Hunger und verhee⸗ 
rende Seuche jo tröftend zugekommene Hilfe an Kleidungsſtücken, 
Nahrungsmitteln und Geld, ſo wie für den Beiſtand, den die ehrwür⸗ 
digen barmherzigen Brüder und mehre menſchenfreundliche Aerzte uns 
geleiſtet, Gott das hl. Meßopfer zu verſchiedenen Malen darzubringen 
welchem Predigten über chriſtliche Dankbarkeit vorangeſchickt wurden, 
um nach dem Beiſpiele des heil. Paulus an die Epheſer 1, 15, 16. 
Ihm, dem Vater der Erbarmungen und der Gnade, von dem jede gute 
Gabe herab kommt, zunächſt die Ehre zu geben. Rührend war es 
während der Predigt die Thränen ungeheuchelter Dankbarkeit und 
Freude über die Wangen der Gläubigen herabrollen zu ſehen, die es 
würdig erkannten, wie die fromme Liebe ſich ſogar den Heller abfaſtete 
um ihn dem nothleidenden Bruder in Oberſchleſten auf dem Altar deb 
Hungers und Elends zu opfern. — Gewiß hat dieſe Art des 
Dankes unſer himmliſcher Vater gnädig aufgenommen und Euch, ge⸗ 
liebte unterſtützende Brüder, den herrlichſten Lohn begründet, da Gott 
keinen gereichten Waſſertropfen unbelohnt läßt; gewiß wird auch Euch 
dieſelbe mehr erfreuen, als leer ſchallende Worte; daher nochmals: 
Gott sergelte es euch an Leib und Seele tauſendfach! ] 

Wenigſtens der drückendſte Hunger iſt nunmehr beſeitigt, da die 
Armen noch immer Mehlportionen erhalten und zum Theil fi da und 
dort für die Stärkeren Arbeit und Verdienſt eröffnet. Dagegen will 
der Typhus von uns noch immer nicht weichen; der Pfarradminiſtratot 
Berger wurde auch von demſelben ergriffen, iſt aber bereits über die 
Gefahr hinaus, und faſt täglich kommen noch 7 bis 15 Krankenbeſuche 
durch die Geiſtlichen vor; die Furcht vor Anſteckung hat ſich jedoch in 
etwas vermindert, da die Menge der Todesfälle und die ziemlich lange 
Dauer der Seuche gegen dieſelbe gleichgiltiger und kälter gemacht hat. 

P. 


Anſtellungen und Beförderungen. 
Im geiſtlichen Stande. 7 
Den 17. April. Kaplan Auguſtin Porſchke in Proskau als Pfart⸗ 
adminiſt. in Przychod bei Neuſtadt O. S. — Den 19. April. Kaplan 
Anton Beſſer in Hermsdorf bei Neiſſe als Pfarradm. daſelbſt. — 
Pfarradm. Anton Buchal in Steinau a. O. als wirklicher Pfarret 
daſelbſt. — Pfarradm. Joſeph Gebel in Namslau als wirklicher 
Pfarrer daſelbſt. — Den 27. April. Pfarradm. Ignatz Langer in 
Polkwitz als wirklicher Pfarrer daſelbſt. — Den 2. Mai. Kaplan 
Theodor Herink in Himmelwitz als Pfarradm. in Goldmanns dorf 
bei Pleß. — Den 3. Mai. Pfarradm. Adam Czaja in Przychod als 
Kaplan in Proskau. — Den 5. Mai. Curatus an der Strafanſtalt 
zu Jauer, Anton Prigel, als Pfarradm- in Rabſen bei Gr. Glogau. — 
Den 6. Mai. Weltprieſter und Informator im Hauſe des Grafen 
Saurma zu Jeltſch, Carl Stutzer, als Kaplan in Striegau. 
„„ r re 


. 
Dem anonymen Schreiber des Briefes vom 8. d. M. meine 
die ergebenfte Bemerkung, daß der in Rede ſtehende Antrag e 
lichen ne: 1 5 — A. 0 bei dem, was insbeſondere die 
gegenwärtigen Zeltumſtände er en, mich vor V 

5 den 10. Mai. i erlenmbungen 8 

P. U. in R.: Wir haben es für gut Dr 

dung unter gegenwärtigen Verhältniſſen PER N ne 
In wie weit es unfere ſehr beſchränkte freie Zeit geſtattet, wollen wir gele⸗ 
gentlich Ihren Wünfchen nachzukommen ſuchen. "Die Redaction. 


witz und Wilchwa, für die von ihren christlichen Mitbrüdern aus 
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Nebſt Beiblatt Nr. 20. 
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Maſchinen⸗Druck von Heinrich Richter. 
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Beilage zum Schleſiſchen Kirchenblatte. 
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1848. 


Kirchliche Nachrichten. 


Schweiz. Die Revue de Geneve theilt ein der Tagſatzung 
in geheimer Sitzung vorgelegtes Schreiben mit, welches der außer⸗ 
ordentliche Abgeſandte des heil. Stuhles, Monſtgnore Luquet, unter 
dem 9. d. an den h. Vorort gerichtet hat. Daſſelbe lautet voll⸗ 
ſtändig: ar 

„Tit. Bevor ich in die wichtigen Fragen ſelbſt eintrete, welche 
uns demnächst beſchäftigen werden, fühle ich das Bedürfniß, Ihnen 
einige Principien auseinander zu ſetzen, nach welchen ich mein 
Benehmen in allen unſern zukünftigen Beziehungen zu richten ent⸗ 
ſchloſſen bin. Dieſe Grundſätze find, wie ich glaube, auch dieje⸗ 
nigen, welche Sie ſelbſt in dieſer ſchwierigen Verumſtändigung 
einzubalten wünſchen. 

„Wir wollen in dieſem Momente die Grundlagen einer feſten 
Vereinbarung (arrangement) zwiſchen dem katholiſchen Klerus und 
den Regierungen der Eidgenoſſenſchaft aufſtellen. Zu dem Ende 
bin muͤſſen wir vor Allem von allen Einzelheiten, allen per⸗ 
ſönlichen Vorurtheilen und feindſeligen Rivalitäten, die der allſeitig 
gewünſchten religiöfen Pacification unüberſteigliche Hinderniſſe ent⸗ 
gegenfegen könnten, abſtrahiren, und ich meinerſeits bin dazu voll⸗ 
kommen bereit. Wir werden ſo durch die That beweiſen, daß wir 
die Größe des Werkes begreifen, das wir unternehmen im Intereſſe 
Ihres ruhmvollen Vaterlandes und unſerer heiligen Religion. 
Werfen wir einen Schleier über die Trennungen und die Schmer⸗ 
zen der Vergangenheit und ſuchen wir die Gegenwart zu benützen 
und fie jener Zukunft entgegenzuführen, jener großen religiösen 
und ſocialen Zukunft, deren Geſchick uns jeder Tag klarer enthüllt. 

„Der katboliſche Klerus, meine Herren, und der heilige Vater, 
den ich repräſentire, ſchlagen Ihnen durch mein Organ vor, gemein⸗ 
ſam jene Bahn des Fortſchrittes zu betreten, welche die Kirche im 
Laufe der Jahrhunderte ſchon oft den aufgeklärten und civiliſirten 
Nationen unter ihren Auſpicien eröffnet hat. Wir find heute das, 
was wir in den erſten Zeiten des Chriſtenthums waren, Kinder 
des Lichts, wie der Apoſtel ſagt. Wir find darum weit entfernt, 
das Licht zu ſcheuen; der Irrthum allein ſucht und erzeugt das 
Dunkel, das Licht iſt die Tochter der Wahrheit. Nur Eins iſt 
es, was wir für die Völker fürchten, die falſchen Schimmer, die 
ſie verführen, die Irrlichter, die in den Abgrund leiten. 

„Wenn daher die Kirche zuweilen, und voraus in der neueren 
Zeit gegen gewiſſe geiftige Bewegungen, welche die Völker hin⸗ 
reißen, zu en hatte, fo iſt das peinlichen Urſachen zuzu⸗ 
ſchreiben, die, wie wir hoffen, von nun an immer ſeltener werden 
und mit Gottes Hilfe am Ende ganz verſchwinden werden. 

„Dieſe Urſachen rührten in der That gar oft von Mißverſtänd⸗ 
niſſen, Leidenſchaften, Gewaltthätigkeiten und particulaer Hart⸗ 
näckigkeit her, welche die Geifter in Einem Saß über die rechten 
Grenzen hinaustrieben. Sie zahrten vornehmlich von verschiedenen 
Intereffen, nur zu oft, wenn man will, menſchlichen Intereſſen her, 
welche indeß die Einen als ihr Recht verthelvigten, die Andern als 


mißbräuchliche Ufurpation angriffen. Mit Einem Wort: es war 
eine alte Geſellſchaft, die heute in Stücke ging, um derjenigen 
Platz zu machen, welche ſich heute definitiv conftituiren ſoll. 

„Nun wiſſen Sie, meine Herren, daß dieſes alte geſellſchaſtliche 
Gebäude unſerer Väter der Kirche viel gegeben hatte, weil ſie ihr 
auch viel verdankten; ſoll man ſich nun wundern, daß bei jedem 
Schritte, der auf der neuen Bahn vorwärts gethan ward, und zwar 
auf Koſten des Alten, die Kirche mit Macht ankämpfte, um die 
Vortheile, die ihr einſt zugefallen waren, die ſie beſaß und deren 
fie nun wieder beraubt werden ſollte, ſich zu erhalten. Nein, 
wahrlich nicht; die Vortheile waren für ſie die Frucht der Dank⸗ 
barkeit der Völker, und der Umſtand, daß fie feit Jahrhunderten 
im Beflg derſelben geweſen war, ließen ihr dieſelbe doppelt werth⸗ 
voll und geheiligt erſcheinen. 

„Jetzt aber iſt beinahe unſere ganze ſociale Vergangenheit zer⸗ 
ſtört und allem Anſehen nach wird ſie es binnen kurzem voll⸗ 
ſtändig ſein. Was wird daraus für die Kirche ſolgen? Die Kirche, 
meine Herren, im Weſentlichen immer ſich ſelbſt gleich, wird die 
ſociale Umgeftaltung der Zeit acceptiren. Ich ſage nicht genug: 
nicht bloß acceptiren wird ſie dieſelbe, ſondern treu ihrer Miſſton 
des Fortſchritts im Leben der Völker wird ſie jederzeit bereit ſein, 
dieſe Umgeſtaltung auf der Bahn der Gerechtigkeit und der Wahr⸗ 
heit, die ihr angehören, zu unterſtützen. 

„Seien Sie davon feſt überzeugt, meine Herren, ſicher ihrer 
ewigen Beſtimmung knüpft die Kirche ihre Hoffnungen nicht aus⸗ 
ſchließlich an irgend eine menſchliche Inſtitution. Lange hat fie 
dankbar die Wohlthaten der Mächtigen dieſer Erde angenommen 
und thut es noch da, wo ihr dieſe vorübergehende Stütze geblieben 
iſt. Sie wird es aber auch nicht von der Hand weiſen, im geeig⸗ 
neten Moment das große Princiv der Trennung zwiſchen Staat 
und Kirche anzuerkennen. Sie wird ſogar, wenn die Umflänbe es 
mit ſich bringen ſollten, nicht anſtehen, ſelbſt dieſen oberſten Aus⸗ 
druck der Toleranz und Freiheit auf ihr Panier zu fchreiben. 
Sie hat es im jungen Amerika längſt gethan, ſie wird es vielleicht 
morgen ſchon an Ihren Grenzen bei dem einen oder andern jener 
Völker thun, welche ſo glorreiche Anſtrengungen machen, um ihre 
Unabhängigkeit zu erkämpfen oder die erichütterte fociale Ordnung 
auf neuen Grundlagen aufzubauen. 

„Was im Speciellen die Fragen betrifft, mit denen wir uns 
zunächſt zu beſchäftigen haben werden, jo werden Sie ſehen, daß 
die Kirche die Noihwendigkeiten der Zeit, in der wir leben, zu 
begreifen weiß, und daß ſie, indem fle zu jeder Vermittlung, die 
von ihr abhängt, die Hand bietet, Ihnen koſtbare Elemente des 
Friedens und der Eintracht für dieſes ſchöne Land, dieſes vortreff⸗ 
liche Volk. darbringt. 

„Verzeihen Sie, meine Herren, Sie fo lange mit dieſen vor⸗ 
läufigen Betrachtungen unterhalten zu haben. Ich hielt es für 
nothwendig, damit Sie meinen Grundgedanken richtig verſtänden. 
Ich wandte mich an erleuchtete Geiſter, an ſolche, die gewohnt find 
an die höchſten Erwägungen der Philoſophie, und glaubte Bari 
Ihnen auseinanderſetzen zu ſollen, von welchem Standpunkt aus Id} 
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die Gefammtheit der religiöſen Fragen auffaſſe, welche die Welt 
und inſonderheit auch die Eidgenoſſenſchaft bewegen. Wir gehen 
der Zukunft entgegen, die letzten Trümmer der Vergangenheit ſtürzen 
zuſammen, die Zeit der Ausgleichung naht. Sehen wir auf Männer 
der Kirche, nicht bloß Männer und Dinge der Vergangenheit, ſondern 
Männer und Dinge der Zukunft. Bereiten wir dieſer Kirche, deren 
Mitwirkung jo nöthig iſt für das Glück der Völker, das, was 
Sie Niemandem verweigern, einen freien Platz an der Sonne, und 
ſeien Sie überzeugt, daß die Kirche, weit entfernt, Sie zu hemmen, 
ſie vielmehr mächtig fördern wird, um das Glück und den Ruhm 
der edlen Nation zu ſichern, deren Schickſale die Vorſehung in 
Ihre Hände gelegt hat.“ 

Grundlagen für eine Uebereinkunft zwiſchen dem 

heiligen Stuhl und der Eidgenoſſenſchaft. 

„Die Hauptpunkte, rückſichtlich der man, wie mir ſcheint, die 
Grundlagen für eine Uebereinkunft zwiſchen dem heil. Stuhle und 
der Eidgenoſſenſchaft feſtſtellen könnte, möchten folgende fein: 

„1. Definitive Löſung der Schwierigkeiten, betreffend die Klöfter, 
wobei auf die in der Zeit und in den beſondern Umſtänden jedes 
Cantons liegende Nothwendigkeit Rückſicht zu nehmen wäre. 

„2. Verbeſſerungen in der Umſchreibung der biſchöflichen Juris⸗ 
diction, da wo es das beſondere Bedürfniß der Bevölkerungen zu 
erheiſchen ſcheint. 

„3. Prüfung der Frage: ob nicht die Wahlart der Biſchöfe 
und anderer geiſtlicher Würdenträger und Beneficiaten zu verändern 
wäre, ſo daß der niedere Klerus auf dieſelben einen gewiſſen Ein⸗ 
fluß Hätte, während zugleich ſowohl dem heiligen Stuhle als den 
Regierungen die Mittel blieben, Unwürdige oder ſolche, die unfähig 
wären, die gute Harmonie zwiſchen Staat und Kirche zu erhalten, 
zu beſeitigen. 

„4. Eine neue Regulirung rückſichtlich der Immunitäten der 
Güter und der Dotation der Geiſtlichkeit in denjenigen Cantonen, 
in denen ſich deshalb Schwierigkeiten erhoben haben. 

„5. Erhaltung oder Gründung von Erziehungsanſtalten, um 
unter den Landeskindern ſelbſt einen unterrichteten und moraliſchen 
katholiſchen Klerus zu bilden. 7 

„6. Modiſicationen, welche in die bisher übliche Diseiplin rück⸗ 
— der gemiſchten Ehen, gebotenen Feſttage u. dgl. einzuführen 
wären. 

„Wenn, wie ich hoffe, dieſe verſchiedenen Punkte zwiſchen den 
beiden Auctoritäten, der geiſtlichen und der weltlichen, friedlich und 
freundſchaftlich regulirt werden könnten, fo wäre der religiöfe Friede 
in der ganzen Eidgenoſſenſchaft auf den ſlärkſten und zugleich ehren⸗ 
vollſten Grundlagen hergeſtellt. 

„In der Hoffnung, Tit., dieſes Project bald durch unſere 
gemeinſamen Anſtrengungen verwirklicht zu ſehen, bitte ich Sie, die 
Verſicherung ꝛc. dc. 

J. J. Luquet, 
Biſchof von Heſebon, außerordentlicher Geſandter des heiligen 
Stuhls und apoſtoliſcher Delegat.“ 
(A. P. 3.) 


Rom. Bei den trüben Ausſichten, welche ſich bier? hoffentlich 
jedoch nur vorübergehend, aufgethan Haben, machen die Fortſchuitte 
und die Lebensäußerungen der Kirche in anderen Ländern einen 
erfreulichen Eindruck, der noch größer wird, wenn man gleichzeitig 
ſieht, mit welcher hohen Begeiſterung ſich der heilige Vater unaus⸗ 
geſetzt der Förderung jedes Guten annimmt. So iſt vor kurzem 


von hier aus die hoͤchſt achtbare Congregation der Ora⸗ 
torianer — eine jener wenigen kirchlichen Genoſſenſchaften, die 
in jüngſter Zeit nicht geläſtert worden ſind, wahrſcheinlich deshalb, 
weil der franzöfliche Zweig derſelben im vorigen Jahrhunderte im 
Geruche des Janſenismus ſtand — in England eingeführt 
und der edle Newman vom Papſte zum Superior der zwei erſten 
dort zu gründenden Häuſer ernannt worden. Alle engliſchen 
Ordenshäuſer ſollen nämlich, ohngefähr in der Weiſe der ſchwei⸗ 
zeriſchen Benedictiner-Congregation, unabhängig neben einander 
beſtehen und durch kein anderes Band verbunden ſein, als die allen 
gemeinſame Regel der Congregation. Wenn Sie nun bedenken, 
welch ein großer Mangel an Prieſtern bis jetzt noch in England 
beſteht und welche ausgezeichnete Manner ſich mit dem klarſten 
Bewußtſein ihrer Aufgabe um Newman geſchaart haben, ſo werden 
Sie die hohe Bedeutung dieſes Ereigniſſes nicht verkennen. Dem 
proteſtantiſchen, wahrhaft freien England aber alle Ehre dafür, 
daß es ſeine gaſtlichen Küſten einem geiſtlichen Orden nicht ver⸗ 
ſchließt, während man anderwärts die erſten Tage der noch lange 
nicht in ihre Flegeljahre eingetretenen jungen Freiheit damit ein⸗ 
geweiht, daß man katholiſche Prieſter auf die ſchnödeſte Weiſe aus 
dem Lande ausweiſt! 


5 (D. Kath.) 
Diözeſan⸗ Nachrichten. 


Neuſtadt in Oberſchleſien. Freundliche Sonnenblicke in ſturm⸗ 
bewegter Zeit thun doch recht wohl! Deren haben auch wir uns 
zu erfreuen, weil die aufgeregten Zeitereigniſſe nicht allen guten 
ſtommen Sinn entnommen haben. Das gute Princip waltet hier 
noch immer vor, wofür die erfreulichen Erſcheinungen der auf⸗ 
opfernden Liebe ſtehn. Viel Armuth gibt es auch hier, beſonders 
ſeitdem die hierorts vorherrſchende Weberei ſehr darniederliegt. Dem⸗ 
ohngeachtet waren die Geldbeiträge nicht unbedeutend, welche durch 
den Magiftrat, wie durch die Geiſtlichkeit nach dem polniſchen 
Oberſchleſten für die noch Verarmteren abgegangen find. — Das 
gute Princip waltet hier noch immer vor, wofür die erfreulichen 
Erſcheinungen der Kirchlichkeit zeugen. Unſere Kirche erhielt nicht 
nut einen beſonderen Schmuck durch die neue Orgel; es traten 
fromm geſinnte wohlthätige Frauen zuſammen und erweiterten die 
innere Kirchenzierde durch Anſchaffung einer ſchönen ſammetnen 
Kanzeldecke und eines Vorhanges von gleichem Stoffe, durch Beſor⸗ 
gung der zwei großen rothen Vorhänge an den Seitenwänden des 
Hochalters. Zwei ſchöne blaue Altarkiſſen mit geſchmackvoller 
Stickerei wurden für die Advent und Faſtenzeit geſchenkt und für 
das bei der vorjährigen marianiſchen Freudenandacht durch Klingel⸗ 
beutel und Opfergang zuſammengebrachte Geld wurde zum Ueber⸗ 
zuge der Veſperſtühle, wie zu zwei feſttäglichen Altarpolſtern weißes 
Tuch beſchafft. Die kunſtreiche Slickerei darauf geſchah unentgelt⸗ 
lich. Eine ſolche zuvorkommende Bereitwilligkeit, das freundliche 
Innere unſerer Kirche noch freundlicher zu geſtalten, verdient öffent⸗ 
liches Lob. Den Lohn dafür wird der geben, zu deſſen größerer 
Ehre dies Alles geſchehen! 


Pförten, 6. Mai. Referent hat die Abſicht, durch dieſe Zei⸗ 
len die Güte Gottes zu zeigen, wie Er die Herzen der Menſchen 
zur Nächſtenliebe aufmuntert, und, wenn ſich dieſe Zeilen für das 
ſchleſiſche Kirchenblatt eignen ſollten, auch manchen geiſtlichen Amts⸗ 
bruder aufzumuntern, nur getroſt durch gutes Beiſpiel der Gemeinde 
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den erſten Impuls 
dann für das Weitere 
geſegneten Fortgang. 

Unſer hochwürdigſter Herr Fürſtbiſchof hat der Curatie Pförten 
zur Abhaltung des Miſſtonsgottesdienſtes in den Städten Forſt 
und Sommerfeld ein Meßgewand gnädigſt überſendet, welches 
aus der breslauer Sandlirche zu dieſem Zwecke gütigft überlaſſen 
worden war. Oeffentlich ſei hier den Wohlthätern der beſte Dank 
abgeſtattet. N 

Ich fand, daß dieſes Meßgewand das vierte Stück iſt, durch 
welches das Inventar der kleinen Gemeinde im Laufe dieſes Jahres 
einen Zuwachs erhalten. 3 

Zu Anfang des Jahres ſchaſſte die bieſige gräfliche Herrſchaft 
ein Proceſſtonskreuz mit einem Koſtenaufwande von 12 Rihlr. an. 
Die Gemeindeglieder, deren zu Pforten nur einige ſtebzig Erwachſene 
wohnen, brachten gegen 8 Rihlr. zuſammen und beſorgten zur 
Abhaltung von Begräbniſſen zwei ſchwarztuchene Miniſtranten⸗ 
röckchen mit weißbordirten Kragen. In Folge hiervon ſchenkte die 
gräfliche Herrschaft die weißen Chorröckchen dazu. 

Betrachte ich überhaupt den kirchlichen Wohlthätigkeitsſinn der 
hieſigen wenigen und nicht ſehr bemittelten Katholiken, fo dürfte 
er wohl mehr Lob verdienen, als der gar mancher großen Gemein⸗ 
den, die über tauſend Communikanten zählen und außer dem Klin⸗ 
gelbeutel (die ſtehenden Collecten bringen dort oft kaum das Mini⸗ 
mum heraus) faſt nichts für das allgemeine katholiſche Intereſſe 
an Gaben mildthaͤtiger Liebe verabreichen. 

Nach einer überſchläglichen Berechnung ſind an Collecten für die 
Miſſtonen und an Unterſtützungen zur Errichtung von Kirchen, 
Schul- und Waiſenhäuſern in den vier letzten Jahren — faſt ift 
es mir unglaublich — über 200 Rthlr., alfo durchſchnittlich in 
einem Jahre 50 Rthlr., von hier abgeſendet worden. 30 Rthlr. 
find davon jährlich nur für Miſſionen, arme Schulen, Orgelbau⸗ 
ten und dergleichen zuſammengetragen worden. 

Wie wurde aber bei der geringen Zahl der hieſigen Katholiken 
ſo Bedeutendes geleiſtet? Antwort: dadurch, daß unter dem ſeg⸗ 
nenden Beiſtande Gottes der Groſchen in monatlicher Wiederkehr 
und ſonſt noch, mit Liebe geſpendet, zu ſolcher Summe allmälig 
heranwuchs. 

Ich weiß mich noch recht gut zu erinnern, wie mir abgerathen 
wurde, als ich nach Verlauf des erſten Jahres meines hie ſigen 
Wirkens, ſehend, wie die Liebe zur Kirche ſo wenig thätig war, 
wo es galt für die allgemeinen Kirchenbedürfniſſe ein kleines Opfer 
zu bringen, die Gemeindeglieder zur kirchlichen Wohlthätigkeit auf⸗ 
fordern wollte. Man ſagte mir damals, ich würde in unſern 
Tagen, wo Jeder ohnehin genug zu geben hätte, bei der nicht ſehr 
bemittelten kleinen Zahl der hieſigen Katholiken keinen Anklang 
finden. Ich erwiderte aber: bei Gott ſei kein Ding unmöglich! 
Gibt der Menſch dem Kaiſer, was des Kaiſers iſt, fo darf der 
Chriſt nicht vergeſſen, auch Gott zu geben, was Gottes iſt. Wird 
ja auf Vergnügen ſo viel verwendet, daß es Leib und Seele ſchadet. 
Auch glaubte ich an der guten Geſinnung der Gemeinde Verrath 
zu üben, wenn ich nicht vertrauensvoll einen Verſuch machen 
wollte, ſie zur Beiſteuer für allgemeine kirchliche Zwecke aufzu⸗ 

rdern. „ 

Die Erfahrung lehrt, daß ich nicht gut gethan, wenn ich mich 
don meinem Vorhaben hätte abbringen laſſen. 

Sollte mir Jemand einwenden: der Seelſorger muß auch für 

zeitliche Beſte feiner Gemeinde ſorgen; 200 Rihlr. ſeien eine 


zur Wohlthätigkeit zu geben; Gott ſorgt 
und laͤßt den guten Anfang nicht ohne 
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ſchöne Summe, welche auch gut unter den armen Gemeindegliedern 
als Liebesgabe hätte verwendet werden konnen; jo erwidere ich: 
die Armen haben ihre Gabe nicht nur wie früher, ſondern noch 
reichlicher erhalten; denn wer einmal die wahre Freude des Wohl⸗ 
thuns verkoſtet hat, ſucht ſich dieſelbe Öfter zu bereiten. 

Gar oft habe ich den Tabackſchnupfer und den Tabakraucher zu 
ſeinem Nachbar ſagen hören: „Zeige mir deine Erſparniß, welche 
du dabon zuſammengebracht, daß du dir dieſen Genuß entzieheſt.“ 
— Mit weit mehr Recht als jene erhebe ich die Stimme: „Zeige 
mir, was dadurch erſpart worden, daß du dich um den beſeligen⸗ 
den Frohgenuß der thätigen Gottes- und Nächstenliebe gebracht 
haſt.“ 

Daher ſoll meine kleine Gemeinde mit mir fortfahren, für 
Miſſionen, arme Kirchen, Schulen u. ſ. w. nach Kräften reichlich 
Beiſteuer zu leiſten. Es gibt nirgends eine beſſer verwahrte Spar⸗ 
kaſſe als bei Jeſus, wo die Diebe nicht Zugang finden. Es gibt 
keine klingendere Münze, als die aufrichtige, thätige Gottes⸗ und 
Nächſtenliebe, die Werke chriſtlicher Barmherzigkeit; keinen beſſeren 
Schatz meiſter, als unfern Heiland; denn er zahlt Zins auf Zins 
für eine Ewigkeit! 

Wir wollen geben aus dankbarer Liebe zu Gott, unſerm Vater, 
aus dankbarer Liebe zu ſeiner Kirche, unſerer Mutter, aus dank⸗ 
darer Liebe zu unſeren Mitbrüdern, ihren Kindern. Wir wollen 
geben, um den Segen Gottes immer reichlicher uns zu ſichern, 
den wir oft ſchon fo fichtlich erfahren haben. Wir wollen geben, 
weil dann im Fall der Noth — und das ift ewig wahr! — 
uns dies⸗ und jenſeits wieder gegeben wird. 

Ich dächte das Letzte allein genügte, jeden Geiſtlichen und feine 
Gemeinde zur Betheiligung an den Miſſtonen und an andern kirch⸗ 
lichen Liebesgaben anzuſpornen. Gott gebe dazu ſeinen Segen! 


Pohlom, 5. Mai. Der treuen und wohlthätigen Bemühung 
unſeres geliebten Mitbruders, des Pfarrers Herrn Strauß in 
Groß⸗Nimsdorf bei Ober⸗Glogau, iſt es ſchon zum zweiten Male 
gelungen, bei ſeinen gutherzigen Parochianen den hieſigen Orts⸗ 
armen, wozu auch die Gemeinde Gogolau gehört, eine Geldunter⸗ 
ſtützung von 5 Thalern auszuwirken und dieſelben uns anfangs 
d. M. gütigſt zuzuſenden. Die Verſicherung der gewiſſenhaften 
Vertheilung an die Bedürftigſten und den innigſten Dank den edlen 
Gebern erſtatten die Unterzeichneten 

Marie verw. Rindfleiſch, Gutsbeſitzerin. Fuchs, Pfarrer. 


Pohlom, 5. Mai. Grund zu vorliegendem Schreiben bietet 
der traurige und beklagenswerthe Zuſtand ſolcher armer, kranker 
und hilfloſer Menſchen, die von dem ihnen ſparſam zugemeſſenen 
Mehle, das ſie zur Unterſtützung erhalten, allein nicht leben können. 
Die Lage dieſer gänzlich verarmten Menſchen in Etwas zu vers 
beſſern, bedarf es außer der genannten Spende von Mehl no 


anderer Hilfsmittel. So lange die barmherzigen Brüder, welche ſeit 


einigen Wochen von uns abgereiſt find, hier flationirt waren, haben 
fie den Bepürfniſſen der Armen und Kranken, von denen hier die 
Rede iſt, abzuhelſen vermocht, weil ſie mannigfache Unterſtützungen 
an Geld, Kleidung und Lebensmitteln durch die gütige Vermittlung 
des Herrn Canonikus Heide aus Ratibor erhielten. Als aber 
das hieſige Kreis⸗Comité über ſäwmtliche Hilfsmittel allein vers 
fügte und an die Dominia des Kreiſes dieſelben zur Verthellung 
überwies, blieb unſre Hilfe von Ratibor gänzlich aus; weder die 
barmherzigen Brüder noch der Orts⸗Geiſtliche hatten zur Verthei⸗ 
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lung an die Armen irgend eine Hilfe in den Händen. Es wurde Im Verlage von Matth. Rieger in Auge burg if erſchlenen und in 
eat uns gemeinſchaftlich dieſerhalb bei dem Kreis Comité um 2 =. Fe Sherbolg en (N 
Ueberweiſung einiger Hilfsmittel an dle barmherzigen Brüver ober daten oe 


den e d ae und ſchriftlich, aber bis heute Die Weiſſagungen 
blieben unſre Bitten unerfüllt. 2 
Deshalb ergeht nun im Intereſſe der hiefigen Armen, deren des Mönchs Hermann zu Lehnin über Preußen 


Zahl in der hieſigen 2000 Seelen zählenden Parochie ſehr groß und jene des Benedictiners David Speer zu Benedictbeuren 
if, an vie verehrliche Redaction unſtes hochgeſchäßten Kirchenblattes i über Bayern. 
die ergebenſte Bitte: mir irgend eine Unterſtützung an Geld — Nur auf der Wahrheit ruht die Wahrſagung. 
falls welches zur Dispoſttion zu dieſem Behufe vorhanden iſt — ö Schiller. 
für vie 17 „ armen Kranken und ne Von Joh. Adam Booſt. 
gen gütigſt zuſenden zu wollen; ich würde dadurch in den Stand f 
geſetzt, Miles) Krankenbeſuchen den Verlaſſenen eine Hilfe Vierte den jetzigen e seh veränderte und 
zeichen zu können“). 8 

Was die hier herrſchende Seuche anbetrifft, fo iſt vieſelbe zwar 26 Bog. gr. 8. in Umſchlag geheftet. Preis 1 Rthlr. 5 Sgr. 
ſchon bedeutend minder verheerend; aber ſonderbar genug iſt es, I 
daß viele Menſchen rückfällig, ja ſogar beim zweiten oder dritten In demſelben Verlage iſt ferner erſchienen: 
Male erſt ein Opfer derſelben werden, während ſie vom erſten Miniatur⸗Ausgabe. 


Anfall völlig genaſen. 2 guchs , Pfinter. Die Glocke der Andacht. 


8 Ein Gebet- und e 725 gebildete Katholiken. 
) Wir haben 6 50 Rthlr. geſchickt. Mit einem Anhange enthaltend die in Oiſreich und vielen andern 
e e Die Redaction. Gegenden gebräuchlichen Kirchenlieder. 
Mit drei ſchönen neuen Stahlſtichen. 
> Mit Approbation des biſchöflichen Ordinarlats Kugsburg. 
Für die Nothleidenden in Ober⸗Schleſien: Zehnte Auflage. 

Aus Schömberg v. Leſ. d. Kirchenbl. 10 Sgr., Leutmannsdorf d. H. P. In geſchmackvollem engliſchen gepreßten Leinen⸗Einbande 1 Thlr. 
A jr Tl., Trebnitz 2 Tl., Gaben a 2 1 — 3 Sud nn 12 ger. f 
zelle v. Ung. 1 Tl., Glashütte aruth v. H. J. Kesler 7 ersdor en, N 
d. H. P. Kögler 12 Tl, au, v. d. hochw. Nedaction d. kath. Sonntage Daſſelbe in gepreßtes Kalbleder (feinen Pariſerband) 2 Thlr. 
blaktes d. H. Pf. Himioben, 3. Sdg., 35 Tl., Liebenthal Einnahme v. e. Daſſelbe ungebunden 1 Thlr. a 
Concert 14 Tl. 5 Sgr. 2 Pf., v. e. Hochzeitsgeſellſchaft 14 Sgr. v. d. Zum erſtenmale iſt dieſes beliebte Erbauungsbuch mit Stahlſtichen nach 
Wiederholungs ſchülern 1 Tl. 4 Sgr. 6 Pf., v. e. Ung. e. Fünffrankenſtück, Originalzeichnungen — componirt und ausgeführt von tüchtigen Münchner 


T— en meer 


8.1.4 Tl. 7 Sgr. 10 Pf., v. Ung. 2 Tl. v. e. Ung. e. filberne Taufmünze, lern. — Die Compoſitionen find aus dem Terte ſelbſt (den ausgezeich⸗ 
Krummölſe v. d. geſammien Gemeinde 14 Tl. 7 Sgr. 6 Pf. ur religiöſen Geſaͤngen, an denen daſſelbe bekanntlich fo reich iſt), gewählt 
Die Redaction. und gereichen dem Buche zur Zierde. — 
C————. ̃ ͤ — ‚ So möge denn dieſes Erbauungsbuch, welches nach dem einſtimmigen 
Acrrtheile mehrerer Rezenſionen 1 15 + \ 55 e 5 2 
| 4 ; 3 i 6 „Eckartshauſen s iſt die Li war, — ferner 
Liter ariſche Anzeigen. — 3 Pilgern eine Glocke wahrer Himmelsandacht ſein. 


3 
In der lithographiſchen Kunſtanſtalt und Buchhandlung von Gebr. : 

zu Suchen Bengiger in 5 ſind nen erfchienen Im Verlage der J. megane ge in De ee 

and in allen Buchhandlungen (in Breslau bei G. Kderbonz, eben erſchlenen und in allen Buchbandlungen in Breslau bei Georg 


Fr. derholz) und in Glatz bei Jul. Hirſchberg zu haben: Philipp Arderholz, (Ring und Stockgaſſen Ecke Nr. 53), zu haben: 
Altartafel Geſpräche zweier Wanderer 
artafeln. af 
(Nro. 4.) Gabbatha und Golgatha 
reich verziert in Gold- und Farbendruck und feinem zur Zeit des Todes Jeſu 

Colorit, 3 Tafeln. Preis 20 Ngr. Die Zeichnung der Von Chriſtaph von Schmid, 

mittlern Tafeln iſt 6% Zoll hoch und 10", Zoll breit, die Domtapitular und geiſtlichem Rath. 

einer jeden Seitentafel 60% Zoll hoch und 40% Zoll breit. Oftanformat, in Umſchlag broſchirt. Preis 9 ner. 


5 122 & der Vorrede heißt es: „Di inzi 
Gleich wie unſere früher in vier verſchiedenen Gattungen erschienenen Be Serien, enn Dieſe Geſpräche ſind einzig in der 


die Leidensgeſchichte Jeſu d Leſer reg, 
ihrer geſchm zckvollen A ng einen vielverbreiteten ; i ne 
Ae dee Saber, ſebirten aa die ak angeflogen urn ſo de eich = 5 . 8 ge 10 Feige von 
anche Meifalt etangen, indem Diefe fi ems ehen dan in alen urg  efes Bach und die früher von demfelßen becher gem 
in jeder Beziehung beſonders hervorheben. Dieſelben find in allen Buch. Verfaſſer herausgegebenen Betrachtu eus n elverge Bft 
vorräthig und können daher nach Wunſch zur Anſicht vorgelegt 6 eib e De bee 

Saen ebeale Pr Maßangabe und nähere Beſchrelbung der übrigen vier 7 — 5 de Ehriſen, insbefondere in der Faſtenzelt, ae 
Sorten von Altartafeln. ſchönſten und vorzaglichſtleſenswerthen Bücher zu zählen fein- 


—— — 
—— 


